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Dafs der Übersetzung des Alten Testaments durch die griechischen Dolmetscher, gewöhn- 
lich Septuaginta genannt, die im 3. und 2. Jahrhundert vor Christo allmählich zu Stande kam, 
für die Kritik des hebräischen Textes eine sehr hohe Bedeutung zukomme, ist eine Ansicht, die 
in der Gegenwart immer mehr zur Geltung und zur vielfachen Anwendung kommt. Erst all- 
mählich und langsam hat sich diese Erkenntnis Bahn gebrochen. Während die Septuaginta in 
der ältesten Zeit der christlichen Kirche eine unbedingte Verehrung genofs, weil man sie für 
inspiriert ansah, verfiel dieselbe besonders in der Reformationszeit, wo man und zwar mit Recht 
auf den Grundtext zurückging, einer unverdienten Geringschätzung, während der masorethische Text 
einer ebensolchen Bevorzugung genofs. Im folgenden 17. Jahrhundert änderte sich die Sache. 
Der französische protestantische Theologe Ludwig Capellus war der erste, der die Integrität des 
überlieferten hebräischen Textes angriff, während sein Landsmann Joh. Morinus katholischerseits, 
durch confessionelle Gründe mitbestimmt, dem Texte der Septuaginta den Vorzug gab. Dagegen 
erhob sich eine heftige Opposition von Seiten der streng reformierten Theologie in der Schweiz; 
der jüngere Buxtorf trat namentlich gegen Capellus für die Unversehrtheit und unbedingte Giltigkeit 
des hebräischen Textes ein, was zur Folge hatte, dafs in der formula consensus Helvetici sogar 
die Ursprünglichkeit und Göttlichkeit der hebräischen Punctation zum Glaubensartikel gemacht 
wurde. Es dauerte lange, ehe man sich Yon dem Banne confessioneller Vorurteile und der Ein- 
mischung dogmatischer Gesichtspunkte in rein philologische und textkritische Fragen frei machte 
und die philologia sacra nach den Grundsätzen der philologischen Wissenschaft überhaupt zu be- 
handeln lernte. Aber auch später, als dies geschehen war, begegnete die Septuaginta — eine 
rühmliche Ausnahme macht die englische Hochkirche, deren Theologen aus Respect vor der 
Tradition sich auf das eingehendste mit derselben beschäftigt haben und denen wir auch mehrere 
Ausgaben verdanken — noch andauernd dem Mißtrauen und der Zurücksetzung und wurde nicht 
in dem MaXse beachtet, als sie es verdiente. Man wurde zu dieser Mißachtung wohl besonders 
durch die Wahrnehmung gebracht, dafs die griechischen Übersetzer vielfach den hebräischen Text 
mifsverslanden oder ihn willkürlich aufgefafst und umgedeutet haben. Aber auch dies zugegeben, 
so giebt es doch eine grofse Anzahl von Fällen, wo, wie jetzt von vorurteilsfreien Kritikern zu- 
gestanden wird, der LXX ein richtigerer Text vorgelegen hat, als unser gegenwärtiger, andere 
Fälle, wo sie Fehlendes erhalten hat, oder auch Zusätze nicht aufweist. Heutzutage, wo kein 
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vernünftiger Mensch mehr an der unbedingten Integrität des masorethischen Textes festhält und 
den Juden das alleinige Privilegium zumißt, sich nie verschrieben zu haben — wogegen schon 
die Randlesarten und Differenzen derselben Texte an verschiedenen Stellen sprechen — , wo man 
nach de Lagardes Vorgang zu der Überzeugung gelangt ist, dafs alle unsre hebräischen Hand- 
schriften aus einem Exemplare mit allen seinen Fehlern und Willkürlicbkeiten stammen, heute 
-wird fast überall in den Commentaren die griechische Übersetzung zur Berichtigung des Textes 
herangezogen und in Abbandlungen und Schriften dies Verfahren besonders geübt. Ich nenne 
aufser de Lagardes Bemerkungen über die griechische Übersetzung der ProYerbien, Wellhausens 
Abhandlung über den Text der Bücher Samuelis, Bickells Carmina Veteris Testamenti metrice, in 
welchem letzeren die Septuaginta teils zur Ergänzung der fehlenden Stichen (es sind über 20, die 
in der LXX erhalten sind), teils zur Reconstruierung der metrischen Form benutzt sind.*) 

An der herkömmlichen Wertschätzung der Septuaginta mag es denn auch liegen, dafs bis- 
her eine Aufgabe noch nicht in Angriff genommen ist, die hier und da als erwünscht bezeichnet 
worden ist und mit der sich unsere folgende Abhandlung als ein erster Versuch beschäftigen soll. 
Es gilt die Frage zu beantworten, wie unsre Übersetzung die hebräischen Eigennamen 
und die erhaltenen Apellativa lautlich ausdrückt, Wohl kann die. Menge der Namen so- 
wie die Wahrnehmung abschrecken, dafs vielfach die größte Willkür in der Wiedergabe der Laut- 
zeichen herrsche, dafs die Lesarten der Codices vielfach schwanken, ja was das schlimmste ist, 
dafs wir bis jetzt noch keine kritische Ausgabe, die den wissenschaftlichen Anforderungen genügt 
und den wirklichen Text wiederherstellt, besitzen. Allein, um mit letzterem zu beginnen, wir 
besitzen seit Herausgabe des wichtigsten Codex Vaticanus (B) durch Vercellone und Cozza, Rom 
1869—72 und der Wiedergabe seiner Lesarten in der letzten 6. Tischendorfischen Ausgabe 
(von E. Nestle 1880), und da der Cod. Alexandrinus (A) längst genauer bekannt ist, gegenwärtig 
die Kenntnis der beiden ältesten und wichtigsten Handschriften, deren Vergleichung freilich mit 
der vulgata, der editio Sixtina noch eine recht mühselige ist, und wir können durch Vergleichung 
beider schon vielfach das Richtige oder Wahrscheinliche herausfinden und so zur Emendation 
des vielfach ungenauen und verderbten Textes beitragen. Ob nun wirklich in der lautlichen 
Wiedergabe so viel Gesetzlosigkeit und Willkür herrsche ,. wird die folgende Untersuchung zeigen; 
es wird sich herausstellen, dafs neben manchem Regellosen doch auch durchgehende 
Analogie und Gesetzmässigkeit walte. Aber das ist nicht die Hauptsache, um die es sich 
handelt: es fragt sich, ob die jetzige Vocalisation, die bekanntlich erst ungefähr im 6. nach- 
christlichen Jahrhunderfc festgestellt wurde, schon im 3. resp. 2. Jahrhundert vor Christo 
bekannt war, oder eine andere, vielleicht dialectisch gefärbte, wie sie unter den ägyptischen 
Juden, herrschte? — Dafs das Verfahren der LXX keineswegs darin bestand, das hebräische dem 
griechischen Ohre harbarisch klingende Wort der griechischen Zunge mundgerecht zu machen, 
kann schon im voraus hier gesagt werden, obwohl in einzelnen Fällen sich ein Anschliefsen an 
die griechische Form der Völker- und Ländernamen, auch einzelner Personennamen zeigt. Viel- 
\ mehr liegt überall die hebräische Form zu Grunde, die meist nach bestimmten Gesetzen 
! wiedergegeben wird. — , 

■*) Auch Leop. v. Ranke hat io seiner Weltgeschichte (III 2, Analekten zur alten Geschichte) oinen 
Zusatz der LXX zu 1. Kim. 12 einer hesondern Abhandlung für wert gehalton. . 
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Aber unsere Frage hat nicht blofs eine grammatische Seite, sondern sie ist auch von 
allgemeinerem Interesse. Nicht nur den griechisch redenden Christen gab die LXX, deren Wort- 
formen mit dem Namen des Heilandes an der Spitze ('jfyo'otte zunächst aus Jeschua', dies aus 
früherem Jehoschua' = Josua) auch in das Neue Testament übergingen, die hebräischen Namen 
in einer Weise, die ihnen geläufig wurde. Auch die lateinischen Übersetzungen, dieltala wie die 
Vulgata des Hieronymus folgten ihr in der Wiedergabe derselben und machten dieselben so zu 
einem Gemeingut des ganzen Abendlandes; es war gewissermafsen das indogermanische („japheti- 
sche" würde Bunsen sagen) Gewand, in dem die semitischen Fremdlinge in der Kirche Aufnahme 
und Eingang fanden. Auch unser Luther hat sich meist an seine Vorgänger, zunächst an die 
Vulgata angeschlossen, ist aber nicht immer glücklich auf den hebräischen Text zurückgegangen, 
wodurch denn oft sehr üble Mischformen entstanden sind, die weder hebräisch noch griechisch 
sind. Die übrigen europäischen Übersetzungen schließen sich ebenfalls vielfach an die Vulgata, 
resp. LXX an. Aber nicht nur in der Bibelübersetzung sind wir diese griechisch umgeformten 
Namen gewohnt; sie treten uns auch zahlreich in der Sprache des allgemeinen Lebens, besonders 
bei Vor- und Familiennamen entgegen. Wir nennen unsere Töchter nicht Chawwa, Mirjam, 
Channah, Schoschanna, Elischäba, Jehudith, sondern nach der Septuaginta Eva, Maria, Anna, 
Susanne, Elisabeth, Judith. Die männlichen Vornamen und die davon vielfach abgeleiteten 
Familiennamen Abel, Kain, Daniel; Jacob, Samuel, Baltasar (Balzer), Johannes (mit seinen unzähligen 
Varietäten Hans, Jan, Jahn, Iwan, Jean, John etc.), Tobias, Zacharias müfsten hebräisch Hebel, 
Kajin, Danijjel, Ja'akob, SchSmuel, Beltschaccar, Jehochanan, Tobijjah, SScharjah lauten. Emanuel 
Geibel und Vittore Emmanuele haben ihren Namen aus der Septuaginta und nicht aus dem hebrä- 
ischen 'Immanuel; Joachim ist die griechische Form für Jojachin. Die Hiobspost stammt nicht vom 
hebräischen Ijjöb, sondern durch Luther aus D i»% die Jeremiade geht mf'Isqe^ag und nicht auf 
Jirmejahu zurück, die philiströse Gesinnung hat den Namen nicht von dem PeÜschtim, sondern 
(da p k t fast immer aspiriert in der LXX geschrieben werden) aus der griechischen Umformung 
mit ph. Der ewige Jude trägt seinen Namen Ahasverus indirect auch der LXX zu Lehen; in 
derselben und in der Vulgata führt den Namen Assuerus , bei Luther Ahasverus der persische 
König Achaschwerosch. Wir nennen die Sprachen des Alten Testamentes „hebräisch" und „chal- 
däisch" auch nach den griechischen Formen 'Eßgatot, und XaUatot) dort ist von dem Ibrim 
(vorn mit ajin) und den Kasdim die Rede. Das heilige Land nennen wir Kanaan (die Katholiken 
Chanaan) nach dem griechischen Xuvauv, und nicht Kenä'an nach den hebräischen Lauten. Wir 
preisen im Tedeum Gott mit den Cherubim und Seraphim, nicht den Kerubim; letzterer Name 
kommt als Familienname in der Form Cherubin, (ital. Cherubini) vor, ganz nach der LXX, die 
meist die Form Xsqovßslv (— Iv) zeigt. Und" so läfst sich diese Reihe von solchen aus der 
Septuaginta durch das Medium der Vulgata bei uns recipierten Namen, besonders von Völkern 
und Ländern, die wir hier nicht aufzählen wollen, noch bedeutend vermehren; das Gegebene wird 
genügend zeigen, wie die griechische Formgebung der hebräischen Namen bis heute noch nach- 
wirkt. Jedenfalls thäte man gut, um mit dieser Bemerkung hier zu schliefsen* in lateinischen 
Abhandlungen nicht die halbhebräische moderne Form, sondern die der griechisch-lateinischen 
Übersetzung anzuwenden, also z. B. nicht Noah', Jesaias, Sacharjah, sondern Noe, Isaias (oder 
Esaias), Zacharias zu schreiben. 
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Die vorliegende Abhandlung . hat es besonders mit den Eigennamen des hebräischen 
Textes zu thun, deren Wiedergabe durch griechische Lautzeichen den Hauptinhalt unserer Unter- 
suchung bildet. Doch bevor wir dazu schreiten, haben wir erst eine Anzahl von Eigennamen ab- 
zusondern, welche die griechischen Interpreten in ihre Sprache übersetzt haben, indem sie dieselben 
entweder als Appellative fafsten, oder den Sinn derselben griechisch wiedergaben. Will man unter- 
suchen, auf welche Weise die hebräischen Namen in der LXX behandelt sind, so lohnt es sich 
auch der Mühe, dieses Verfahren zu verfolgen und wenigstens eine gröfsere Auswahl von Beispielen 
zu geben. Übersetzt sind: Die Namen der Töchter Hiobs (42, 14) nioipi eigentlich „Taube", 
falsch mit l Hn,sqa und TpEin p.jP. „Schminkhorn" mit Anlehnung an die klassische Mythologie xiqag 
**äpaXd-stag; der weibliche Name iqa Ruth 1,20 mit tcmqIcc. Der Völkername D^ 1 ?© wird nur 
in einigen Stellen der Genesis mit (DvXtöTulp wiedergegeben, sonst immer und zwar richtig mit 
äXXoyvXov übersetzt. Die U^"} heifsen sacpvyot tw c Pa(pä. Der Name der Göttin n~0$ wird 
immer mit äXdog übersetzt, was bekanntlich nach dem Vorgange der Vulgata Luther ebenfalls be- 
folgt hat (lucus, Hain); der Gott yo) b]$2 heifst halb übersetzt BdaX pv'lw. Merkwürdig ist 
ebenfalls eine teilweise Übersetzung des Namens ItD i$ (l.Sa'm.4, 21 [eigentlich „ruhmlos"]), dessen 
ersten Bestandteil die LXX in der sonstigen Bedeutung „wehe!" auffafst und demgemäfs übersetzt 
Ovat%aßa)d<; so Cod. A; B schiebt noch ßaq ein: Ovcußctq%ctßdd-, vielleicht ist dabei an *igy 
transiit gedacht. Von Ortsnamen merke ich an: Die Anhöhe nyß§ H. L. 4, 8: &qyjti nfotecog mit 
Anklang an den Stamm }DJS'; der Stadtname njpfl H. L. 7, 3: ' sdöoula; ebendaselbst 2, 1 die 
Ebene fntf nsdiov, sonst mit 2aqcov wiedergegeben; das Gebirge D^py Num. 27, 12 heifst oqog 
h> vöj ntqav tov 'loqddpov. Der Ortsname *\S|2 Num. 21, 16—18 wird mit (pqiaq übersetzt, 
V2$ ^fc>? Gen. 21,28 ^qiaqtov oqxov, sonst Bsqqöaßd oder ähnlich wiedergegeben (s. u.); die 
Stadt ny33 2. Sam. 23, 29 mit ßovvog , während es sonst Taßaä heifst. [fcn TVj Sach. 12, 11 
heifst merkwürdiger Weise xoTtstog qoolvvog, 2£J ^ (Deut. 1, 1: auri sc. locus) richtig Kccva%qvöut, 
die Landschaft N^W Dan. 3, 1 nediov tov nsqtßöXov, während sie bei Theodotion, dem recipierten 
Übersetzer Daniels Jestqä wiedergegeben wird. Die Befestigung üfoft heifst neben MaXXw auch 
rtVQyog und uväXXrmct, der Hain des tfp vipqltf (sc. dqvg), das Salzthal Qv$ äXvwq, HDö und 
nyiip 7tsiQcto'[jt6g und. Zoidoqqo'tg, das Land nfp Gen. 22,2 yij vipqXitj, sonst oqog TOvläfKa- 
oia, Dift^ TN %baqci t&v XaXdalbov, Gen. 11, 31. Der ägyptische Ort t\t\T[T\ ^ Ex. 14 wird 
halb übersetzt enavXtg oder öto/m Elqofa, ebenso na Ht^Tto xXtiqovo/.iia T6$. Die Stadt y^p 
heifst q netoa, iht® (Berytus) sonderbarerweise h vcov sxXstcvwv TtöXscov; ntiini Gen. 26, 22 
EvQVxcoqia. — • Der Gottesname njrp wird dem hebräischen i^ entsprechend immer mit Kv'qiog 
gegeben. Dagegen ist das appellativum TVjj} (2. Sam. 23, 11. 13) „zu einer Rotte" falsch als Eigen- 
name gefafst und sig Qqqla übersetzt. 

Zu erwähnen ist ferner, wie die von den Propheten symbolisch gegebenen Namen in der 
LXX behandelt werden. — Mit Ausnahme von a-ltfch "i^ und b# -iJöy (Jes. 7), welche durch Kam- 
Xei<pd<slg "laaovß (also halb übersetzt) und ""E^avovijX wiedergegeben sind, werden sie über- 
setzt. So 13 t£/p bb$ ItjlD Jes. 8, 3 tayjbag öxijXsvöov, o^wg Ttqovopsvo'ov (ähnlich vs. 1); Hosea 
1, 6 Hörn *6 ovtt riXssfifry, 1, 9 iffl i6 ov Xaog ftov, Sach. 3, 8 HD« avaroX^. — Ebenso 
sind die hebräischen und aramäischen Ortsbezeichnungen Gen. 31., 47 übersetzt. — 

Eine andere Klasse von Eigennamen, welche nicht lautlich entsprechend wiedergegeben 



sind und deshalb ebenfalls abgesondert werden müssen, bilden die gräcisierten, also solche, die 
entweder griechisch umgebildet sind, oder für .welche die entsprechenden griechischen Namen ein- 
treten. Dahin sind zu rechnen und zwar zur ersten Klasse: ti^Boviictta (n. genVldov^atot,), 
1)lf$"A£mog, nbty raXdata, piffift Japutoog,.^?! Aiqavttig , ]^ s Joeda^?, 1SJ 'IoW^, 
V^p Kd^yXog und oqoq vö Kkq^Xiov (neben Xeq^X), ftj? Alßävog und UvnXlßavog, 
CPTSi! 'Eßgatoh fSS Atöttfotg, ptitf SapaQata (gentil. SaiMXQMut), r®*$ SctQsmu, 113' 2%>s; 
und die weiter vom Umkreise Palästinas entlegenen Dipl? Kfom, EnriaTm (neben xetusip Jer. 
2, 10), DTll? KQijveg, C^fAqaßsg, U$b Alßvsg (Atßva), yb Jvdoi (neben Aovd u. Aov- 
dulp (Gen. 10); np M/<K DI© ißgcta», D^fl (Gen. 10) und )T] wird mit 'Poöiov wieder- 
gegeben, weiter Näheres am Ende des Ganzen. — Zur zweiten Klasse gehören die Übersetzungen : 
DHjp A'iyvmog, #Ö Aid-tonla (neben Xotfc), D^ ]B Msdonova^l« 2vqiag, DJ^qj Dji* lUstfo- 
Kompia (daher niQIfcj Dan. 2 övqrfvl), TiF©3 Kannadoxia, ^ßAQ[isvia, D^O TqayXodvtoti, 
(in Africa), D\)£ "EU^Wg (Joel 4, 6),' "EiUcsg Jes. 66, 19; ^33 ßou'fa? Jos. 5, 1; B^Q ifa^- 
tfoVto* Ez. 27, 12 und Ka^ddv Jes. 23, 1. — Zophar heif'st Job 2, 11 ^JJJ], übersetzt o tcov 
Miva'mv ßaötXsvg. (Die Stadt Milet findet sich Ez. 27, 18 squx- täMtytov, hebr. TOS H$ 
glänzende Wolle.) 

Was nun noch von hebräischen Namen übrig bleibt, bildet das »Material, auf welches sich 
die lautliche und grammatische Untersuchung zu erstrecken hat, Freilich so, dafs die auslän- 
dischen Namen, welche meist mit einer 'gewissen Freiheit behandelt' sind, nur zum Teil dazu 
gehören. Sie mögen, auch soweit dies im Folgenden nicht geschehen soll, an dieser Stelle auf- 
geführt werden; bieten sie ja auch sonst manches Wichtige und werfen hier und da Licht auf 
die ursprüngliche Form der fremden Namen. Am meisten läfst sich dies von Ägypten erwarten, 
in welchem die griechischen Übersetzer zu Hause und mit dessen Sprache sie vertraut waren. 
Das appellativum Vl$ Nilgras ist als a%v beibehalten; '•jjTjjfej (vielleicht: „beugt die Kniee" Gen. 41, 43) 
ist falsch mit xfavl; übersetzt, TiN) ist immer mit 6 rtompog wiedergegeben. riin©. is.t #«§«<», 
XWB flJE& richtiger ipov&opyavvi'x, dem koptischen psontemphanch entsprechend: servator mundi; 
10^lB und inj^tpiö richtiger HsvsyQijg wie das kopt. petephre, soli proprius, Ht^D lautet meist 
Mcovöijg (neben Maatfg), weil es dem kopt. mo üsche entsprechen soll = „aus dem Wasser ge- . 
zogener", während Neuere mesu, Kind erklären. Joseph's Frau r\$p$ heiM^crs*^. — Von Kö- 
nigen werden genannt: fWty Sovöcutip, ägypt. Scheschenk; Nto (wohl für Kjp) Seia k, ^/(oqB, 
ägypt. Schabaka; nprpti 0<xq<xw, ägypt. Tarhaka; t>} Ns%<xoo, ägypt. Neku; JH&O Ovaip$, ägypt. 
Uahabra; rill. Ztxq6 vielleicht Osarkon; als Königin D$I"IF) Qsxs^iva 1. Kön. 11, 19. — Land- und 
Stadtnamen sind: D^D Atymmog (meist Unterägypten), aber als Personenname Gen. 10, 13 
MsöquIv, Oberägypten ist Ü^W, rv Ha&oVQtjg, Jes. 11 auch Al&ionia\ Bto AlB-tonia (seltener 
Xovg). J0, das bekanntlich erst neulich aufgefundene und festgestellte Land Gosen heifst in der 
LXX k Hqc6wv nöXig Gen. 46, 28. 29; als "jy$ yn e P«jWcrof 46, 28, r&tip'jQaßtag 46, 34; 47, 
11. 27; yij rsaifib 47, 1.4. 5. — Die Städte sind meist in der griechischen Form wiedergegeben: 
)1« Ex. 1, 11 heifst "ßv, % s<m'HXt,ov7toXtg (Gen. 41, 50 fehlt "ßv); ÜQIßTB ist Tdyvtj, Tdcpvar, 
die übrigen bei Ez. 30 — einige auch sonst — vorkommenden Städte sind : r\$Q Svqvq, Fp Mfycpig, 
)& Tdvig, pp 2dt 9 , *6 JtodnoXig (Theben), bljp MctydwXop, np? ^> Bovßaönog, nl*T»nq ^ 
(profid EiQ®& war schon vorhin erwähnt; sonst kommen im B. Exodus vor: rtsp 2ox%(6& und 



— 8 — 

D^Od-cofjo 13, 20; än& Hei&d und DQ&yi 'Papcfof 1, 11. Wie wichtig diese Bezeichnungen 
für Feststellung der Städtenamen zum Teil sind, erhellt von selbst. — Der Gott ]iD!S heilst 

Eine grofse Anzahl assyrisch-babylonischer Namen ist uns im A. T. erhalten, welche 
in der LXX folgendermafsen wiedergegeben werden. Die betreffenden einheimischen Bezeichnungen, 
wo sie passend schienen, gebe ich nach E. Schrader, Die Keilinschriften und das Alte Testament, 
2. Auflage 1883. Wir beginnen , ohne überall die assyrischen von den babylonischen Worten zu 
trennen, mit den Länder- und Städtenamen. — *$$# wird durch Idtfdvqwt oder Idddvqla aus- 
gedrückt, h^ durch BußvXwj "}$# ist 2m>vadq, tityn bei Daniel (Theodot.) Jseiqec, fJJJ ist 
'Edsp (aber pjj ]J jtccqdäsKSog) , gbvp. Gen. 2 £Ma'(?r), B&© (ibid.) Al&ionia>, die Paradieses- 
flüsse r?iq) EtHpQävrjs, bfftfl Ti/QtQ, jÜTH P^dv (cod. A; sonst TscoV), ]W^ Oidmv{si). Die 
Gen. cap. 10, 10—12 genannten Städte sind H).^ JVMwtf; *py nt&Tl 'Pocoßcoö stölig, H?$ XaXd%, 
]5^ (assyr. wohl Rischin) ^atfs> mit Verwechslung von 1 und \ 7[$ (assyr. Ürulc, Arku) ist 
'Og%, sonst griech. 'OqxoiJ; T2% 3 AQ%dd (assyr. als Land Akkad), r$?3 XaXdvv^ (assyr. vielleicht 
Kulunu). nno .Xbütfß und D^ÖD 2e7Z(paQovai[jb 2. Kon. 17, 40' sind auch zwei babylonische 
Städte (s. Schrader). Die Chaldäer D^lty? heißen in der griechischen Umbildung XaXdcuoh 
letzteres nach dem assyrischen Kaldu; D" 1 ?'^ ^llN dagegen, wie oben erwähnt, ist mit %wq(x wv 
Xa?.da r mv wiedergegeben. "Von assyrisch-babylonischen Göttern finden sich folgende: ?5 (assyr. 
Bflu) Bih taj (assyr. Nabu) Naßco-, Tfip; 2. Kon. 19, 37 heifst "Edd^a% (A fofy«x* bei b 
iWsCßgc^) vielleicht dem Gotte Aschur entsprechend (s. Schrader S. 329 , wo die Lesarten der 
LXX zu berichtigen sind). Die 2. Kön. 17, 30 genannten Götter heÜsen: n^ ni3D 2o%%<6& 
ßsvtd-si (nach A und B), vielleicht s= sakkut binutu, Beiname des Merodach oder Adar (Schrader 
S. 282); bn?. n 'EQySX (aus NsqyiX verschrieben, vorher geht vfpl) ist der Löwengott Nirgal (Sehr. 
282); dem W§n$$ % Idd^dd-, ICQ? Nmßdg, "iß"^ OtxQ&ux entsprechen keine assyr. Äquivalente, 
wohl aber dem 'tffflTß 'AdQapÄsxi Adarmalik und ^Diy, *Avn\Mg,\. Anumalik; es sind 
die Götter Adar und Anu (Sehr. 284). Http wird mit MoX6%, jV>3 mit Paiydv (beide Arnos 5, 26) 
wiedergegeben, ersterer von Schrader S. 442 mit Hilfe der LXX als sakkut s=* Adar (Adramelech), der 
letztere als KewSn (woraus faitpdv verschrieben) und Name des Saturn erklärt. Das babylonische 
Idol i;p Jes. 65, 11 wird mit xv%^ übersetzt, rftffofty (assyr. Ischtar) mitL^oW^ wiedergegeben, 
die auch bei den kananaischen Götzen wiederkehrt nebst H")^; über letztere s. oben. Der baby- 
lonische Heros -ftp) heifst Nsßgdd. ^Ä Gen. 10, 11 alsEponym ist^tftfoiJp. — Die im A. T. 
vorkommenden assyrischen Könige sind: b*B Oox>a (verschrieben aus <povX), identisch mit 
*!p$5> rÖ3$ QttlyK&ysXXatidQ assyr. Tukultijiabalischarra; iqi$$fltt SttXaimvaödq Schalmanu- 
uschir; plQ *Aqv& Scharukin; 3^030 SwvccxijQslp (Au. B), Sinacpirib; dessen Söhne "^p 
2ctQcc<fdQ — Scharusur und l}$T$ !d/fy«/»«Wr> jfTtno» 'Aaoqddv, Aschurachidin; *©&$ (aus 
Assurbanipal?) Esr. 4 3 A(fsvcc(pdq. Namen assyrischer Würden, die als Eigennamen gefafst sind: 
)©7D &ocq&dv, D^ID 31, die hebräische Übersetzung einer assyrischen Würde, ist 'Paßaaqsig A 
(B verstümmelt (ia(ptg% np#31 'PaV^S (*• ^ ön * 18 > 17 )- "*~ ^on habylonischen Königen kommen 
vor: p$$ ^Tip MaQooddx, BaXaddv — Marduk; "öNJ'pQJ Naßov%odov6<Joq Nabukudurriusur; 
Tpl» b% EvdiictQod&t: Avil Marduk; TWüfy BcdvdöaQ (Vulg. Baltassar, auch für 'W» 
stehend). Aufserdem der Feldherr -pfcftf'Q? Nctßovlaqddv, Nabuziriddina ; im Buche Daniel 
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■rpit/ SedQcttt; T0^ Mrfdx, ty ^ Ußd&myoo 3 'uffö *Ap*yt&Q. iflnß Gen. 14. Dan. 2. 
ist iiQicox, bpy?$ 3 J[taQ(pd% (König von Sinear) Gen. 14, 1. b)ffi @ct{>ydX (König ibid.), nach 
Lenormant akltad. tar-gal, grofser König. 

• An Babylonien schliefst sich das ebenfalls semitische Mesopotamien. D"$$ p© ist Meöo- 
novttplot.) DnC|5 DIN MsöOTtotapla Svqiag (s. o.). jTI heilst Xctgqäv, &V$p*ß Xagfolg (ver- 
schieden von Gircesium). Der Flufs 13? bei Ezechiel heifst Xoßäq und wird richtig unter- 
schieden von 'iÜQ 2, Kön. 17, 6, der IdßcoQ genannt, aber von Erklärern oft mit jenem zu- 
sammengeworfen wird. (s. über beide Flüsse, sowie über Karchemisch hei Schrader). Ferner 
das Land zfyy AXld^ 3 dessen Hauptstadt p>0 tu 2ot5o'a; <fj Jovda* lovadv^ sein König 
IQlfyrp XodoXXoyoftÖQ Gen. 14, 1 *=Kudur lagamar Sehr. S. 136. 

Von medisch-persischen Namen merke ich folgende an: i^DistGen. 10,2 als eponym 
Mudcdip), nicht Madol wie Ed. Sixt. liest; sonst Mydot Jes. 13, 17, oder auch oqrj t<8v 
Mtfdw oder Üßgote»; D*3p Mqx!ai\ die Stadt Ekbatana NQ^flg 'J^ad-d. Die vorkommenden 
persischen Königsnamen, alle in griechischen Formen, sind: tfp (Kurusch) Kvqo$] itfjjfj Jagst og, 
Daräjavusch; t^Vöfcf (= Xerxes, Khschajärschä) heifst im B. Esther falsch !^a$g§fj, in der 
Vulgata Assuerus,' Luther Ahasveros, dagegen Esra4, 6 "Aßdoiitigog^ NP^CIET^ (Artakhfchaträ 
Artaxerxes) ylgtacfadd-d, so auch Luther, in der Vulgata Artaxerxes. — Die Königin "»flt^ heifst 
Uötlv, IßDJS! (Stern) ^Eöüfa |D# Upfoi das wohl persische )$$# 'Dan. 1, 3 ist Utyavfi. 

Kananäisch-phönicische Namen sind z.T. schon oben genannt wie Tvgog, 2tdcoPj 
Sctqentd. Sonst sind zu notieren die phönicischen Königsnamen h>WM %&sßadX und *?3p$ 
■^letdßsX (im N. T. %&ßijX) und die Götternamen : ^3 BdaX (in Zusammensetzungen, nament- 
lich mit Städtenamen auch BeeX— ); der Plural D^ beiAt /fcwaUp. nH? ^3 heMSst J5«a2 
jS^ (Bundesbaal); DO] ^3 jBtfaA prfw (s. o.)j 11$-) ^3 BssXtpsywg xm& — epoycog. Astarte 
und Aschera sind schon angeführt. Jfo-j ist JaycäV. l$ö ist \Äo& D3^ (bei Ammonitern 
und Moabitern) Jerem. 49, 1. 3 MsX%6X; Ö3^ö 2. Kön. 23, 13 MoX%6X B, T «>s^o> A, 1. Kön. 
11. 5. 33 ßctöd&ögs der moabitische üfäq Xapüog, assyr. Kammus nadab Schrader 'S. 288. 

Andere Namen: in Syrien mq |3 wo? '^e$ (q für "l); IIJ/TH ^dgctatdg; 
jtenp$ Taßeg&pd (König), ]i&*\ (Gott) 'Pe^dv', als Ort c P W <w; TiDf 0«tf|wf$, 1£19 (Pccgtpdg, 
*pj} 2edgä%. ■— Sonstige: -V-fn '/«***£ T£>iK SuystQ» Sovyelg 2co(pagd (in Africa?), 
Q1 ? D V"$ Jes - 49 » 12 RtQOctt', |7j prf(T»o» Ex. 27, 15, np")3i0 0ogyd{idMq^^ #? Motf^ 
(Mcfyo»), «^ in Arabien .Sos/fä 'und. ^«0«s, K3D (Meroe) 5«/Jrf, Saßaalp* W(bei Dan.) 
Mcocpdt. Sonstige gräcisierte Namen siehe oben. — 

Aufser den hebräischen Eigennamen ist noch eine ganze Anzahl von Appellativen er- 
halten, die ebenfalls in der LXX mit griechischen Buchstaben ausgedrückt sind und die deshalb 
bei der lautlichen Darstellung Berücksichtigung verdienen; eine grofse Anzahl davon sind technische 
Ausdrücke, für die ein griechisches Wort man'gelte, einige davon sind als Eigennamen aufgefafst. 
Ich notiere aus der ziemlich großen Menge folgende Fälle: rtyq$ die Burg Neh. 1, 1: äßstgd. — 
>p$ Ez. 36, 33. Mt-ädwctt. ~ ü^K Vorplatz, Halle 1. Kön. 6, 8. 7, 6. 15: aUd^ pl. alXuplv. 
alXdp steht auch für D^ltf Ez. 40, 6, nach Frd. Delitzsch Glossar zu Ezechiel Babylonismus für- 
D^)N; davon yb# cciXsv (ib.), Vö^N alXttppÄ(v), niß^N alX<xp l p,c&& (ib.). — tyg Thürbekleidung 
Ez, 41, 3: cäX. ~- HD^ Ez. 45, T 13: ol>. — üWfä Vorräte 1. Chr. 26 ^ 15. 17: Uöayelv A, 

2 
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E<fs(fslv ß (als Eigenname). — H*$ Rieht. 18, 14: stpovd. — p^ Spalt, Rifs 2. Ron. 
12, 5—7: tö ßsdix. — Die Säule lp l.Kön. 7,21: ßoog A, ßaXd$ (nicht a>£) B. — D^# 
/S««%, s. o. — nv$5 in J5aa^ ßsotö s. o. ~ r^D ^ Salzthal 2. Kön. 14, 7: yaptikd A, QgftsA^ 
(nicht sc?) B. — y^\ Allerheiligstes 1. Kön. 6, 5. 17. 19: daßsiq. — r% fyü äXhjXofoa. — 
-V%1 W'ö Dörfer Jairs Deut. 3, 14: Mo5& 'laeiq A, d-avtad* B; derselbe Ort heifst Jos. 13, 30: 
xeopat. — ")ön Ez. 45, 13: po^. — D 1 »^ zu Pflügern 2. Ron. 25, 12: elg yyßelv A, taßlv 
B. — Die Säule |^ 1. Kön. 7, 21 : ia%ow Ä, -^ B. — p$ n^p? Strecke Weges ist als Eigen- 
name gefafst XccßQM %% yjjg Gen. 35, 16. 48, 7; 2. Kön. 5, 19.— D^D5 Priester 1. Kön. 23, 5 : 
XoafictQetii. — TiS| Becher Esr. 1, 10. 8, 27: %s(povq^ xacpovQij, A; xsqxpovQrjgj 'Att(povdtf& B; 
l.Chr. 28, 17 xscpovqS AB. — 13 Getreidemafs l.Kön. 5, 25 (11): ßatö, ßi&, sonst xo'qoc. — 
D'On? xsQovßsiv (seltener fy*). — rv$3 Knauf 1. Kön. 25, 17: %Mq. — Hh$> Bild des Tier- 
kreises Hiob 38, 32: pxfrwow'^; dasselbe Wort für nf?$p 2. Kön. 23, 5: der Tierkreis. — 
r6öp bv zur Cither Ps. 53, 1. 88, 1: vtc4q McteXed- als Eigenname, Vulg. Maeleth. — fiiyD$ Pufs- 
gestell 1. Kön. 7, 3. 27—44. 2. Kön. 25, 13: {iexcova&. — ISSD Geflecht, Matratze 2. Kön. 8, 15: 
veißga A, jjßjSj?« B, {luxßaQ h. — r&Sö Speise 1. Kön. 5, 25 (11): \ka%dl A, ((Jta%elQ B). — 
]£ 70 [luv und pävva, Manna. — nir>3D als Geschenk, Tribut 2. Ron. 8, 8. 9. 17, 3 meist (iavctdj 
auch [tavd% B. — fiWty 2. Kön. 18, 4:' vsö&dv (die eherne Schlange). — DTO Tempeldiener: 
vu&watoi. — l£y das Gomer Ex. 16, 36: yoiioq. — DH© Fest der Loose Esth. 9, 24—29: 
(poi%, (pQovQifbj q)QOVQai S; yQOVQui (Wachen) AB. — ÜH)*!® Säulenhalle 2.Kön.23, 11: yctQQVQsip. 
— riQ§ meist in der aramäischen Form itdd%a\ aber als qxxüs% B, (~fa A) 2. Chr. 36, 19. — 
itfeCfli tiußaw&j z. B. Jes. 6; auch übersetzt xif^og twv dvvupmv Ps. 84, 2. — DM#1p ; 2. Kön. 
23, 7: Kadijölfi. — ro$P Gitterwerk 1. Kon. 25, 17: <faßa%ä. — Üty$ osQcupsiv (ix). — 
T0 öußßmov und %a ödßßccvcc. — nlD*]^ Gefilde 2. Kön. 23, 4: öad^caA — HQfi Greuel- 
stätte 2. Kön. 23, 10. Jer. 7, 31. 32: wgtf*, A einmal &o<p&d in der ersten Stelle. — N$ Zimmer 
Ez. 40: &s£. — WWfö Hausgötze &sQcc(p£lv neben etdeoAu. — 

In folgenden Stellen sind die hebräischen Wörter corrumpiert oder falsch aufgefafst: 
Rieht. 16, 4 ist von p0 bny% Thal Sorek der Schlufs des ersten Wortes als aX- verstümmelt er- 
halten bei B: 8pldtX<foaQJj%, während A s7tl vov %eiit>dqqov 2(aq^% bat. — 2. Kön. 5, 17 ist 
im Joch bei AB zweimal ausgedrückt yopoQ tsvyog, wobei an das ähnlich geschriebene 1p 
(Gomermafs) gedacht ist. — Esr. 8, 27 ist &$$¥$} zu Dariken (es folgt 1000) bei B corrumpiert 
zu eis tty odov xaiiccvtst^i wobei anl]^ „Weg" gedacht ist, und bei A zu slq vrjv odbv dqu%~ 
pcov siv. — Ohne hebräisches Äquivalent sind: 'EßXct&Q B, "AßaaUq A 2. Kön. 17, 30", jjsmefyt 
2. Kö. 23, 7; &q<xsX Ez. 41, 8; mgartsip A, wqkösI{J), B 2. Chr. 35, 19. 

Die aramäischen Worte Kll?, bj?fl, pp")© Dan. 5, 25 lauten: pavij, &sx&X, (pcxQsg. 
Zu nennen sind ferner die erhaltenen Monatsnamen, die vorexilischen: Y>1 (Kön. 7, 38: 
Zeiovk (mtfffl B); bta ibid. BovX A (ßadd B); D^ln«n hlj Monat der Ströme 1. Kön. 8, 2 
a&apsiv B (ßtßuveipb A, also a&avsi [*,)', die nachexilischen, babylonischen Ursprungs: |D\? Nstadv, 
|V>9 2eiovdp, verschrieben auch low A, B ~c&); w^'BAov^; 1*?t?3 XctösXev> XsasXsv (ver- 
schrieben -s^ow); n?^ Ti/^ (in Esth. 2, 16); vq$ 2aßdv\ T$UMq. 

Endlich ist noch der in Türen, cap. 1—4 enthaltenen Buchstabennamen zu gedenken, welche 
nach den Cod. A B und S mit ihren Varianten also lauten, wobei die Lesarten von B unbezeichnet 
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voran- und die seltneren und abweichenden Formen in Klammern stehen: ah<p (<%> AS), ßfö 
ißij einmal in B), ylpal {yi[iX AS), MXs& .(»# AS, M<#) A), ij (yyl faf, $ A), otloö, £afo/ 
(fat AS, auch B), ij&, vfo, lad (AB auch loo#), %u<p, Xdßd (B einmal X<x[*sd und AeS/totf), jwfr», 
wi)v (A auch ^ozJ^), tf«^ (B auch tf«^), «ty, yqf, cfß<fy AS (B wwcty' tfwwfyf Tcra%')> ««'</>> (5jf%$ 
(§qfs AS), %<tb {ftto AS), #«0. 

Aufser den aufgeführten fremden Namen und den Appellativen ist vor allem die Masse der 
eigentlichen hebräischen Eigennamen zu berücksichtigen, welche das Hauptmaterial für die 
lautliche Zusammenstellung abgeben. Doch kann es hierbei natürlich nicht auf Vollständigkeit ab- 
gesehen sein, vielmehr , genügt es, eine ausreichende Auswahl charakteristischer Beispiele zu geben. 
Zu wünschen bleibt immerhin, dafs dieselben vollständig in lexikalischer Ordnung zusammengestellt 
würden. Gesenius im Handwörterbuch giebfc nur wenig, Winer im biblischen Realwörterbuch, wenn 
auch mehr, doch nur einen Teil der griechischen Benennungen und diese nicht immer richtig. 

Wir bedienen uns bei Bezeichnung der Handschriften folgender Abkürzungen. A: Codex 
Alexandrinus V Jahrb., B Vaticanus IV Jahrb., b bezeichnet die Editio Sixtina von 1586,. die auch 
der Tischendorfischen zu Grunde liegt, S cod. Sinäiticus IV. Jahrh., D cottonianus V Jahrb., E 
bodleianus VIU Jahrh., die letzten drei nur stellenweise. Der Septuaginta-Text in der Stier- u. 
Theü'schen Polyglotte ist irreführend und fast gar nicht zu gebrauchen. Da die ersten 46 Kapitel 
der Genesis im Codex Vaticanus fehlen, so haben wir die Ausgabe von de Lagarde, Genesis graece, 
1868 Verglichen. Des letzteren neue Septuaginta-Ausgabe von 1883, welche die Lucianische, nach 
dem Hebräischen corrigierte Recension wiedergiebt, ist nicht berücksichtigt. 

Wir beginnen unsere lautliche Darstellung mit den Spiritus und Accenten. 



Spiritus asper tm& Accente. 

Bekanntlich fehlen in den ältesten Uncialhandschriften, also auch in . den, beiden Haupt- 
codices, die wir zu Grunde legen,, dem Alexandrinus (A) und Vaticanus (B)' sowohl Spiritus, als 
Accente. Sie sind nach jüngeren Handschriften von den Herausgebern den Wörtern zugefügt; ob 
immer mit Recht, kann nicht entschieden werden. 

Der Spiritus asper wird von den Ausgaben nur in wenig Worten den Vocalen vorgesetzt«, 
in der Sixtinischen Ausgabe (und bei Tischendorf) auch solchen, die im Hebräischen ein N, also 
einen Spiritus lenis zeigen, z. B. D^ "Aß^a^ ürcp& Ußq/xdi», a^ Mnxß, ytyty c Efo<fatt, 
j1'7>8 jEflwV, 1D^ c EXXaö(XQ, ft-$?8 'EXxavd, Ferner häufig vor Wörtern, die mit Jod anlauten: 
!Hö-«feg njjjg/i, ^IsQoßodi* Üpfc), 7«g*#rf }TV% L Ieqs(ilag n^) 1 ?., *Isqov<tah[f* d$W\; die letz- 
teren vier wohl, weil sie an Uq6g anklingen. Die übrigen Beispiele zeigen einen unorganisch 
hinzugefügten Hauchlaut, der auch von anderen Herausgebern, z. B. de Lagarde in "Aß^a^, IdßQaä^, 
3 EXtiv, *E%XctöttQ weggelassen wird; in der jetzigen Vulgata findet er sich ebenfalls nicht überall 
bei den genannten Worten, doch sehr häufig in lateinischen Handschriften, die dem Altertum und 
Mittelalter angehören, besonders in Hymnen: z. B. Habraham, Hiericho (cf. die Pflanze Anastatica 
hierichuntica), Hieremias, Hierusalem, Helias, Helisaeus. Es scheint, als ob schon früher, wie jetzt 
noch in den romanischen Sprachen und im Neugriechischen, das H nicht ausgesprochen und der 

2* 



— 12 — -' 

Spiritus asper also ein müßiger Zusatz sei. Deshalb ist wohl auch nicht anzunehmen, dafs der- 
selbe, wie z. B. Gesenius-Kautzsch, Hebr. Grammatik § 6, 2, Anm. 1 meint, in einigen Worten eine 
Gutturalis V , n , fl vertrete ; er wird auch hier unorganisch stehen und ist deshalb in anderen Aus- 
gaben weggelassen. Beispiele: l$}*J3ß£Q, davon 'Eßgcctot und die Schreibung „hebräisch"; ^y 
'EU, tyy'Höai) (de Lag. !Hir«tJ). Bei anlautendem Jl: üf\%'OdoQQu (de Lag. 'Od.), bei h: npTfJ 
'EQficcv, HÖH 'Otfa, vftj '-HM zftft 'EÄad'. 

Der Accent wird im Hebräischen in unseren Ausgaben meist auf die letzte Sylbe gesetzt 
z. B. "JgirjX, 3 Aöd(p, ldßQccd[i, IdtuS, ^A^aqcec, Doch wird derselbe in einer ganzen Reihe von 
Fällen zurückgezogen; ich nenne folgende Beispiele: v Jßqc((jb, *dßta&ttQ 1D!£$ > *^w« fi)D > v <dp$Qi> 
f$y, Jsßßtoga, 'EXsä&Q Ohx),"E<fdqccg, Eva njll, Qdqdsig t^tthS, ®rf$«g D^B, ©<#«* 
!?3?|R, *I&äpaQ "n% *l<ttä%ttQ T^, *la>vä&ccp, Rudys tihß, /ad^w?' |TV>.p, ^/secs n$, ^«|W, 
iK&fyßoAov ftfTJD, JVaastt^, JYa0a&, iVa^ßv, "OAda n$p, "Ogw ^Bp, 'P«>a nnyi, ^Q« 
»T^, XäXeß'&te. Sogar ursprüngliches Schwa simplex mobile oder compositum wird betont in: 
"Aösq Tiq, ^^x« rp.y, ^okj?« npny ; , Topo^u JTJDJp, .SKrao« nnpip, 2tf<tof»a Dinp ; noch auf- 
fallender werden eingeschobene Vocale, die an der Stelle eines Schwa quiescens stehen, mit dem 
Accente versehen in: "Axäqmv j'hpy, 'Peß&xcc n$f}, XoeMvv^T\f^. Betont wird endlich das 
vocalisch gebrauchte Jod in Endsilben wie Tod-olla H^ÖJJi Taaicov fft$ und in den Endungen 
männlicher Namen auf lag — hebr. ijja, z. B. '0£fo? JT]}>, ''IsQB^lag 'Htfatctg elc. — V orger ückt 
wird der Accent dagegen in vielen Segolatformen wie in Byd-Xsty, B^da^g, BsU^ Xavadv, 
worüber unten, wo die Segolatformen auch wegen der Vocalveränderungen zusammengestellt werden 
sollen, Näheres zu ersehen ist. Endlich wird die Endung äjim immer «% (oder cC'iv, auch cclp) 
betont z. B. D^$ 'j&pgtrfß, D11VP Msöqtilv; siehe darüber auch unter jod. — 



Consonanten. 

Wir behandeln zunächst die sog. mutae (Explosivlaute) und unter diesen zunächst die 
sogenannten begadkephath. oder aspiratae, dann die emphatischen Laute 10 und p. 

Die litterae begadkephath. 

Bekanntlich werden dieselben nur dann aspiriert, wenn ein Yocal oder ein lautbares Schwa 
vorhergeht (also 3S^, aber D^tf) ; werden sie im Inlaut verdoppelt, so hebt die Verdopplung die 
Aspiration auf (alsoP]& aber DJ©8). Dagegen ist es in der Septuaginta Regel, die Aspiration 
von pe, taw und kaph fast überall, meist auch in fremden Worten, eintreten zu 
lassen auch nach dem Sylbenteüer (Schwa quiescens), im Anlaut und bei der Verdopplung, 
freilich mit einzelnen Ausnahmen, die zum Teil auch auf Verschreihung in den Codd. beruhen 
und daher sich nicht gleichmäfsig finden. Ebenso meist die Vulgata und ihr folgend Luther; 
wir lesen daher in unserer Bibelübersetzung gegen die hebräische Regel Philister, Pharao, Esther, 
Tharah, Chalne, Cherubim u. a. ; in anderen Fällen besonders bei p und k folgt Luther auch 
dem hebräischen Gebrauche z. B. Camos, Canaan, Pniel, Pekah, Pinehas (neben Phichol). 

In einzelnen gestaltet sich die Sache bei den tenues S n D folgendermafsen. 

Das ö wird in rein hebräischen Namen durchweg, in fremden meist durch cp wiedergegeben. 
Beispiel für den Anlaut: der Buchstabenname ^«f, p$ Oa^d^ n£lj?$ 0ctxsalagj rpi> Q>cm&&, 
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bw$ 0<xvovyX, und die fremden tfp$ QctQcutj ^")B 0ccQipdq. — Ausgenommen sind die ägypti- 
schen Worte üsvscpQijg in|»tpiö, Hct&ovQij D'bO©, T/sid-w DlNOP und das aramäische Ttdo%a für 
hebr. I"1DE>, ferner das hebr. ymß, bei Jerem. immer JIuo%®q } dagegen beiNehem. 11, 12 (Pccööovq.- 
Im Inlaut nach Schwa quiescens : ©a^<%> Ht^rßUq<pa§iid, l^'jQcpdd, HÖVP Maoöqyd, 
n^?! ZsXcpd, Beispiele für die Gemination, wobei dieCodd. A und B bald n<p, bald </><p schreiben: 
nplBSt SsTcqxßqd, Ügföldrügety B, Uyxpcciy, A, tf©ß ©cccpyoti A, 0&!M>ot)g B; auch da, wo im 
Hebräischen keine Verdoppelung stattfindet: jtDS fe J5a«2 o^w'jv )B# 2ang>dt>, D?f]§I? 
SenyaQovaty B (<p$p A). — Im Auslaut wie im Hebräischen: ?f$ IctXecp, rg^'Aa&tp. 

Nicht so durchgehend, wie beim vorigen Laute, aber in den meisten Fällen wird auch das 
n durch # wiedergegeben. Im Anlaut: der Buchstabenname #ew; Tb$ ©ctßwQ neben '/y«/?v- 
^to^ pft Qyßijg, V$B ®ex<a£ (ov£), nbft fe ®sXihsXd%, KW& Baipdv, ffj® @«e«, Wfö. 
■d'SQa(pslv J ijpfl ©a^f, rüQfl Qctpvud'd, TlTfi ©sqdd, vtyft GboXd, blfi ®o/MA; die Fremd- 
wörter : )Pi^ ®aqd-dv> uyft OeZQccg, "fiCTfi ©sdfiOQ, /Tj^fl Oaqaxd, niDB£l ®d\pa> D^WB 
&sxs(itvcc ägyptische Königin (aber Tachpenches gräcisirt Td(pvq ohne Aspiration). Dagegen 
finden sich auch in hebräischen Wörtern im Anlaut mehrere Ausnahmen z. B. n#n votyid- (ueben 
&0(p$d> einmal im Cod. AI.) 'pBifl Toc/>o% #ÖB To%6g. Auch im Inlaut nach einem Vocale 
finden sich einzelne Ausnahmen mit %\ b$TNy&*A%w6rpa% ) V^ Ns$a>(p(XTk<t}g und nach Schwa 
mobile ng>"]l| Sccqsmd, letztere beiden Formen wohl, weil sie griechisch umgebildet sind. Im 
Inlaut steht nach Schwa quiescens gewöhnlich die Aspirata #: D^inBl? XcKp&oqtelfjbj HnQWlt, 
'EoÖatoXj l®fö*Eo&JQ, n©9"! *J«g>&fo, ^BS NscpdaXl (sip B); ferner in ntj^BD Mscptßodd-^ 
umgestellt wie in ttftüföt ießotöl Ausnahmen: das fremde njFltfty gräcisiert *4a%&Qre% ^fl 
Idftobj (Vasti), . <Z>t>;UoW^ Pelischtim. — Im Inlaut wird die Verdopplung durch vd- im Cod. B 
oder d-d- (Cod. A) ausgedrückt z.B. njJQD Mat&aviag (##), 'O05 ©a&d-avcit k\®ctv<xvcii B, 
verschr.), iy$ö Mwv&ctvott {$<$• X), D^ Tsdücttoi und DJ0J rsd-Mp-, bei n$£ Mav&<xvaeiv 
steht W* wohl mit Erinnerung an die Abstammung von jö). Doppeltes % steht in D^ X&xtatot,, 
weil auch im Singular für hD immer Xit gesetzt wird. Die Gemination wird ganz unterlassen 
in ißDg UpuM. — Im Auslaut steht <#, z. B. fiä .n#; ausnahmsweise * immer in hfl X&r. 

Das kaph wird im Anlaut mit wenig Ausnahmen durch % ausgedrückt: der Buchstaben- 
name %&p, dj$ XdXsßj }V^ Xcxvadv, urfBß Xayd-OQisly,, D^fa?3 Xa^avtsi^ t^iD3 
Xcc(i(og, ni^ Xoqqu&j ^O.S XsqsM (auch ^sl)., Dt)r>3 XsqovßsiVj tY$3 (Knauf) %&)#«£., 
B*©.XWs, und in den Fremdwörtern: t^r© XccQitlg> Üi"]W2 XccXdcttot, nj}^ XaXävvij^ HpQ 
XovS-d. Dagegen steht k in den Fremdwörtern: tt^3 Kvqog, Dt05 K^vsg^ weil dies die 
griechische recipierte Form ist. Es wechseln «und/ in: f"Q|3 Xevvsqs'd' und KevsQoa&j Qi$3 
Ktveiot (griech.) und XsTttelpj bü~ß Kd^Xog und ö'(>og to Ka^Xiov (griech.) mit Xsq(j,sXj 
n7>E)3 Kouptqu A und XcKptqd B; ^*D3 Becher %s(povq^ Esr. 1, 10 (A) mit dem häufigeren 
xcKpovQij in A und B. — - Im Inlaut nach dem Sylbenteiler steht %: IXj^N* *A<t%a»&tj V)3t$$ 
'EöXo&Xj p^p^Ö KfiAxto'fi^ J n^D MsX%d\ nach einem Vocale ausnahmsweise x in ^iDSfl 
Osxspavlj npp?p 2aßctxct&d. Die Verdopplung wird durch k# oder %% ausgedrückt: !Di3p 
2ox%(ßd- (%%), l3y^«^ ^©j Zax%oiQ fe). Im Auslaut mit Ausnahme des babylonischen 
Namens 'i)^ ^6cJ§ax immer %\ Baqo\>% yf\^, lf]W2§ Ußn*sXs% t — Einmal steht für 3.yj{ 
ti'' 1 ?^ ^yxovg (seltener !^n^)« ~ 
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Die mediae mn werden regelmäßig durch die entsprechenden griechischen ßdy ausgedrückt; 
Beispiele sind unnöthig. Doch ist hei i zu hemerken, dafs dasselbe einigemale durch x wiederge- 
geben wird: a#| Jaijx, ^j?^ Sueskmt neben 2sxsXiy jj?|$, 3$ Ncupfo, fy »eben OctXiy B, 
auch OccXix A. Doppeltes 3 in i|Q wird y/ geschrieben: ^7«rog. — Für TJJ findet sich Zaqit, 
in A und B, wo also 1 durch t ausgedrückt ist. 

Die emphatischen Laute 10 und p. 

Während, wie gezeigt, taw und kaph der Regel nach durch # und % ausgedrückt werden, 
lassen t und x fast immer auf ein ö und p schliefsen. Ich lasse aus der grofsen Menge einige 
Beispiele folgen: Der Buchstabenname *tf#, Dto Twft 'p&ptD T«/5^% p)% TeXficop, tW Tsydö, 
liQ^vad, vrm^äQaqäT, D^y Altai*, to^in^/atfajpcfe (an einigen Stellen verschrieben -ad), 
% db Am, B^gjQ 2amßaXXdv, DW 2avxeiv. — 

Beispiele für p: Der Buchstabennarae x«>, pp £#&/, )Ufi«p Kusawv, Tip Jfyda'e, p'Tlj? 
Ksöqw, Klip KoQi; T\Tp, KctQHxO: Im In- und Auslaut: p^MfiaXh, pSN^&, p^S«^, 
pJ3 £e£&, n?pT ^«arf, pp$Uxx«QeSi> t Wp^EXxeöcttog, ip$l> Iaxaß, p^I^adx, 3j£n 'Pfi- 
ßSxxa, pViä 2adax, fif^J^ßaxovfi,. Doch sind hier auch einige Ausnahmen zu verzeichnen: 
piiü> SatQiJx, rrpöp, XecovQa. 

Die Sibilanten. 

1) t, D und ij/, JJ. — Der weichsteSibilanU, unserm weichen s entsprechend, wird 
durchweg mit £ ausgedrückt, welches ursprünglich (s. Curtius, Erläuterungen zu seiner griechischen 
Sehul-Grammatik S. 17) ebenfalls ein weiches s ist, von uns aber (wie auch öfter das hehr, t) 
fälschlich wie unser z ausgesprochen wird. Beispiele: rV^QXZaxaQiag, ^^Ad%avdt, p$ BsUx, 
n$7\ ZeXcpd, yb%\ Zußovfa&v, rp rät«. . Nur #1$ wird immer "EadQag geschrieben; das "ein- 
geschobene d mildert zugleich das scharfe c und bewirkt so einen weichen, dem £ gleichen Laut. 
1#3 wird Boot, und Boog geschrieben. In Gen. 22, 21 ist natürlich Bctv% für Bavi verschrieben 
(hebr. föa). 1. Chron. 5, 14 lautet derselbe Name Boit, und das abgeleitete iyD Bov&vqg. 

Daz schärfere D röd immer durch o 1 bezeichnet: ">$$ Swci, Chp Sodopct, *1®Q# 3 E<f&qQ, 
Dfoy°J[i(ög, Pjpii s 2ft)o%>. — - Das gleichartige ü> ist ebenfalls cn "yiyfe>2tyfy, rfl.ii' St&QQa, p"0 
2coQij%, iWV. 3 H<fctv, hr$% 'AdaqX. Ausnahme: ^ Xa£a& 

[: Der schärfste emphatische Zischlaut 1? wird immer durch <f ausgedrückt, doch wird der 
Name des Buchstabens neben öddij auch nadq, diaö^ und Töaöri im Cod. B geschrieben. Bei- 
spiele: jl'iy 2kov, njj?*# 2sdexiccg, ]^YPccölv, nrp Osqöcc. Der Name yw Gen. 22, 21 wird 
regelmäfsig im Cod. A mit ",0s wiedergegeben, andere Handschriften haben falsch «£ aus a& 

2) Der dicke Zischlaut tS> wird aufser in dem Namen des Buchstabens, der neben div im 
Cod. B auch a%iv geschrieben wird, immer mit tf bezeichnet: ft# 2fö, bfflcfy 2a(iov^X, rfrtf 
SqMVj "W^Addovq, U)t# Xaptig. 

Die Gutturalen. 

Der schwächste Gutturalspirant K, der spiritus lenis der Griechen, wird im Anlaut durch den 
letzteren, im In- und Auslaut ebenso wie im Griechischen nicht ausgedrückt, z.B. D^Addp, 
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bt$r% : U()tfXj #p$*A<fd. In einigen Fällen Meten unsere Ausgaben im Anlaut den unorganisch 
zugesetzten Spiritus asper, den andere weglassen, worüber oben unter „Spiritus und Accente" 
Näheres gesagt ist: Ufaap, UßQCtgpj "ElXadd^ 'EXiccßj 'EXricus u. a. 

Die emphatische Gutturalis y hat bekanntlich noch im Arabischen eine weichere mehr an 
& sich anschliefsende, und eine härtere an g anklingende Aussprache, ein Unterschied, der noch 
zur Zeit der Septuaginta und später (siehe Gesenius-Kautzsch, hebr. Grammatik §6, 2, 1) vor- 
handen war. Die erste weichere Ausprache wird im Anlaut durch, den spiritus lenis bezeichnet: 
bfctylUjMxhix, \%V^i*[*<ov, in Tft yy'JsvdcoQ (ähnlich wie °AsQ(icov ]\)Tp) ist das et vielleicht 
Ersatz für das y, weil beide mit demselben Organ gesprochen werden, Wo sich in einzelnen 
Fällen der Spiritus asper findet 3 wird er schwerlich ein Ersatz des y sein sollen (gegen Gesenius 
I. c), da die Fälle sehr selten sind, und sich dieselbe Anwendung auch beim N zeigt. Ich nenne: 
"JBßaq, *H<ruv und % BXl (s. o.). — Im In- und Auslaut wird dies y gar s nicht bezeichnet: fea BdaX, 
^Xavadv, ybin 0wXd, y$$*j£vd und mit pathach furtivum = 6: ^n'fltf^, yipfl 0«*«^, 
JJ37Ü TsXßoi, •—• Von der zweiten Art des y, welches in seiner Aussprache an g anklang, findet 
sich eine ganze Anzahl von Fällen erhalten; ich zähle folgende auf. Im Anlaut: nf?DJ2 To&oXlct, 

rrpSi ropoQ$a, ^ r«c, ">$)t"sy Tmsiw raßSg, bgy r^ßdx, rm Tdta, b®$$ n&övrfx, Tpy 

Foudäd, bstyTsßdl (corrump.Vßpaj/), it$y Toysan, T\f§ FctupctQ, Vaip^Q, *))p yopoQ, "tä^ ^S 
Baal cpsycSq \(poy.). Im Inlaut: hp$ OaqydX, 1$& Zeycoq, Zoyoga, tstyf SeyaUfh, rn^ft 'Piypcc, 
m'Puyccv, bmri'ParowlX, np^'EXdayd, b%W (als Land) 2a>ydl, f0 2ar*9> ATS? Xo ~ 
doXfoyopoq. Nach Gesenius steht (§2, 3 Anm.) für V auch^w, wie im-Phönicischen. Schwer- 
lich; denn für Mca%d findet sich auch Maa%d und Moo%d und die Form steht vereinzelt und 
ohne Analogie. — v 

Das D wird nur sehr selten durch den spiritus asper ausgedrückt, welcher ebenfalls, wie 
bei V nicht als Ersatz desselben angesehen werden darf: D^IQ 'Odoqqä (de Lagarde 'Odoqqd), 
'Hfl'JStfat Sonst wird es nie bezeichnet, was also für die mehrfach ausgesprochene Ansicht (s, 
besonders die Bemerkung bei den Spiritus) beweist, dafs dasselbe schon damals! bei den griechisch 
redenden Juden in der Aussprache verloren gegangen war.» B^ispie^e: "Jßel b^, "Jyaq IJjp, "'Apav 
|»n; für den Inlaut Ußqad^i DJVpN!, "-Actgtav fly$, 'i^oü (und lov) tfin.V, deshalb wird 1TT» in 
den bekannten, damit zusammengesetzten Eigennamen immer*/» geschrieben: jp3irv> *Ia>vd&av, 
ÜBttfirV, 'Ivrfay&x u. s. w.; selbstverständlich auch Jovpd für n^H u. s. w.. 

Der stärkste Guttural n hat ein doppeltes Schicksal erlitten, wie das y; entweder wird 
es gar nicht bezeichnet oder mit % ausgedrückt. Wo in unseren Ausgaben sich der spiritus asper 
findet, ist derselbe ebenso zu beurteilen, wie bei K, y und n; also nicht als Ersatz, wie bei Luther 
sehr oft das H in Hermon, Hophni, Hiskias steht. So wird HDtl '%««*> und 'Eq^dö, zh# 'EXdd 
geschrieben. In Asq^mv (neben dem plur. "Eq^consi^) scheint das « (wie in einem Falle bei y) 
die Gutturalis andeuten zu sollen. Im Anlaut bleibt das h meist unbezeichnet, z. B.: ^Ayyatog, 
ftßQ'Epdd-, y$QUpm>l«s, npUwa, rfi^Evwx, %T| *A<rctijX> nj»£| Evdd^), r^Eva, ü*ft 
Evatot,, ftp Mqavtug, t1\7$Q 'J(fi}Q(6&, Ü^tTp '%*wm*/», )W$ 'Eösßcav, TV$p*E£s%iccg, 
rvf$ "OXdcc, ^ "Ocpvh b*>h OvX, iiq A&Ä, p$ Aöqwv,' y'15?D (ägyptischer König) 
Ovayqij u. a. m. Dagegen hat es sich erhalten in mehreren Worten: Dp Xdp, ft$ Xaqqdp, 
\tqft Xsßqcbv, nfl Xh, plur. Di©D Xezwtoi, Xemstpi yflnXatfß, iln pl. Xtoqatoi,, rat) Xoßd, 
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i#T\ XqvgI, TT) Xodddv, in der Zusammensetzung: b)OV& *Aßi%a$X. Im Inlautfwird es meist 
fortgelassen: rytfp^EXwßd, 0$ nva#j?&U^,}ün rv>3 Bai&eoQcav, pfc^Efaapdv, sjDJj TisU, 
]frT$ Tf}(6v ZW, nffiloutod, ]yr\\r\pooavdv Joannes, DÖ3P Mavaijfju, KTÜ JV«o*V, H^!! Nseplccg, 
anVjP««/?, t^'ni tfcms, ptM$ Naatiaav, ttbirn c PowjS«'#, DV T 3D1 'Poßoäp, jfrN? '^«fr 2tcov, 
tVtyb Aovsid-, D^qn Mccavatp,' DqjS #^ses, IjS 2a«e, iD")I 2k^*«A ^^"ODIS A$ca<Sctöd-d. 
In folgenden Worten ist es dagegen erhalten: tt$Vxtf£, a^flg !^jfaa'ft njpftj 5 0xo&<*$, ferner in 
den mit V)& zusammengesetzten M^^a, DpJI^ Ux^dp, p&ty&. A%i[id<xg, iffi^Awpk'kvfo 
b0nv^XtTO<peX',m2r}^Pa%dßmä'Paäß } br3yPa%ijX i Ü^rri,AQX«ß^ ^NaxtiQ, Xh -Asxi, 
tf'DFt Toxog, b^öp SwmxqQsliib, ITltfB HaoxwQ neben ÖWgW#. — Im Auslaut steht das# 
nur in wenigen Fällen h^> bft &sX(isXfy (vergl. aber yspsXu), D^ .Matf, einmal /tawjj für das 
sonstige {iccvad n^n. In n2g> steht %: TaßSx, in Di 1 ?^ wird p hinzugefügt: Sdcodp. Sonst 
wird das n im Auslaut immer fortgelassen: n&^Iscp&ds, nj2§ Ö>a«fi^, n3J 2s/?ee; fTip Äo^, mi 
Zags (und «); mp 0<fya, WW Qdtpa, nW Scda, n^h)? Mcc&ovödXa. rb% ^ 2.Kön. 14, 7 
ys /*,s2« (A,B: ^sta, b: ysixsXSö), Tf\p in der Bedeutung Tribut fwaa; mit pathach furtivum: 
fü JVäw, yisi 3 /ßy^, rr>| .Fat Bie Setzung resp. Fortlassung des D in der BXX beruht gewifs 
auf einer stärkeren oder schwächeren Aussprache dieses Lautes, wie sie sich auch im Arabischen 
und Assyrischen findet und wie sie auch Gesenius Grammatik § 6, 2, 1 für das Hebräische an- 
nimmt. Bies im Einzelnen nachzuweisen ist hier nicht der Ort. 

Bie Liquidae. 

R und L werden in dem ersten der beiden zusammengehörigen Worte XH% und V>*$, 
die regelmäfsig jjsgs^t und (peXe&l lauten, an manchen Stellen in A und B vertauscht, so dafs 
es tfiUdi lautet 2. Sam. 8, 18. 15, 18. 

Bie Nasalen M und N wechseln in manchen Worten. Für D steht v (auch mit p wech- 
selnd) öfter, z. B. in der Pluralendung im wie D^V© xsqovßelv (neben dem selteneren 

(selten ip), D^p *A*§aßiv, U*$iy dsQCKpsiv (und sfy*); jferner in der Bualform ajim: nflp 
31s(fQcdv Gen. 10, ferner in D"T3&$ ZdßstQoov. Fortgelassen wird es in D^hD ^Odoqqdj Din£> 
Hsid-co (ägypt.). 

Bagegen steht für i immer p in: ]^p Mctöidp (aber n. gent. Mctdwjvatov); py *Edi^ 
]0 Tstikp, ]9^ Jaösitj |tf?$ "EyXcop, p^ 'looaxfy (davon unser Joachim, Achim). — 

Yertauscht sind j* und ^ in ^w^aV (neben 2ovvdp) für D^. 

Bie Halbvocale. 

Sie werden in der LXX durch die verwandten Vocale ersetzt. Bas 1 kommt bekanntlich 
im Anlaute sehr selten vor; in der Septuaginta aufser dem Buchstabennamen ova$ (Vi) nur in 
/T$l Esra 10, 36, welches Ovovavia oder Ovovvla (A) geschrieben wird und. in ifrt^l, wo es 
ausgelassen wird: ^daxiv. — Im Inlaut wird es zwischen zwei Yocalen meist durch v, sonst 
durch ov ausgedrückt: nn Eiicc, ü>$ EMot, n^]D EtM«(*) f lflril$% EvtXpttQcadix, myj M~ 
vsvij, iflAsvt, H*fy Antrat, TIF^Evei, "V^Javld, )%'I<owv (wohi richtiger *I<avdv) , K.irn 
Jawtoi, (Esra 4, 9) und fcQ^ Jrf0{t>a*o» (ib.); 1^ T HiD Avwd- (Börier) '/««^, 5. Mos. :^ 14. 
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Versehrieben ist^'a für njy (eigentlich wohl njy). Zwischen Consonant : und Vocal steht es in: 
HJjJlcl Qexovav, DJFjgp. 2s(pdQov(xifi, W) Nura. 26, 44 ? Ie<fov'i als adject. ; tSTß 2. Chron. 2, 6 
&etQovaiix, (Cod. A,, die andern haben G>a§ov'£>); vocalisiert mit ausgestofsenem folgenden Vocale 
aufser in der letztgenannten Form in: Di"]V"]£) qxx^ovqi^ ausgestoßen in: QH|Tt$ A^adiot. j^D 
heifst Avqavttig> — Im Auslaut wird es durch v wiedergegeben, wodurch Diphthonge ent- 
stehen (siehe Gesenius § 8 Schlufs), so in den Buchstabennamen ox>ux), -9-aVj ferner in 1i£$ TTtfav, 
dem Monatsnamen l^p? xaösXsVj %eösXe% > bei A auch xaösTjXov. Der Monat Y>t heifst Zswö, vfoft 
(öfter in Ez..40) aÜev. — ■• ■ 

Das anläutende j od wird sehr verschieden wiedergegeben. 1) In den meisten Fällen 
lautet es i (meist '£ geschrieben): piav "laßoxj W^Ictßelgj fiMi 7<wßg, wobei die Sylben irr; und 
Vt zusammengezogen werden : pplrfl Hmavdv, t\^\T\\ ^ovdiO-, rTiirP. 7otxf«i, ferner tWV. Tyoii A, 
7ot5 B. Ebenso im zweiten Teile einer Zusammensetzung: Ji??$3 BsvtaplVj Dp.}^ *J&Mwwfy* ; 
sowie meist vor Schwa: ^^7sfto^% W.7s?toj% bttpll^ 7sfctfM/% r$pj7«powf 2) Bei fol- 
gendem chireq tritt a) gewöhnlich Wegfall ein, ji wird zu i*): pp^ 7«raÄo ^^17^«^, Vfcty^ 
*I<fpe$X t ^l7cftf^*e; b) das chireq wird der Regel nach in s verwandelt (s. u.) in: rw^ley&ds, 
vypSlsd-Qcaog und dabei das jod aspiriert in nppy/lsQBiilccg nach Analogie des folgenden c Uqi%(ä etc. 
3) In der Verbindung ) (deren regelmäfsige Vertretung unter 1 sich findet) tritt a) Aspiration ein 
in inn^/so^«, D^rV> 'Isqov^uX^ wohl mit Anklang an lsQog\ b) es fällt fort in r\y$) c Hdcäctg, 
HJpflP, !S£«x/as; c) zusammengezogen wird p!l) Vdtöow, 0»"$} ff])? KaQui&'IaQfi». 4) Dp^J 
c IsQoßodi* richtet sich nach "IsqixcS, 

Im Inlaut — auch wo es den zweiten Teil einer Zusammensetzung beginnt — lautet jod 
meist t: tyn$ SciQwtcij Ifii-ß AQi<a%. Zwischen zwei Vocalen fällt es jedoch fort: a) bei der 
Lautverbindung aji: pp Käiv^ üfa AaMä, in den Dualformen auf ajim, z. B. Ö?]&$ 'JEtygafy*, 
USXP Maavatii,, DJC^j? KctQKX&uiy, (auch dp), \fnJm$asiy,, D}iO DiS^P Mtfw, A: ikT«£^; 
das i ist also lang, weil aus Contraction entstanden. Tischendorf schreibt meist afp. b) Ferner 
in der Lautverbindung ijj: Si^'Iooßj b^Jav^X, fö 2m&>, nl*Tj? K&qm^. Ebenso gehen 
die Murale -wfy* auf Pluralformen ijjim zurück: 0vXidtisliib J XcKp&OQisifr Aovdistp. Die No- 
mina auf ijjah lauten deshalb tag und #«': njjfifej Hdaviag, r^T]? 2«faxf«£> fi$%'d%nt. 3) In 
den Worten j-Qjirp, 'Imatfp, Wjfflr* 7«««^ i^jrT> 'löa^. — Endlich sind zusammengezogen: 
)fr$ in ^W«V und D}!?$ in iä£aJU»fy*. . 

Im Auslaut endlich wird das t beibehalten, besonders in der Verbindung aj. 1) Es 
lautet meist at(ai), z.B. in ^18 ädoovcd, W)^A%atßc<% Wi *E<td-at, W 'Bda% ^ 'Isotfctt, 
iyip Maskat, n_ö Madci'6, b falsch MwSol, ">^D Ma&&m>c&, T$$ NctwtQoß, iy T«£ 
im Buche Josua, Ayy&l in der Genesis, auch Id'iä Esra 2.., v$y$8'Ai»t<tad(tf ß ^W QcutQut, 
WYPißcß, V&)2taß(ü, i}p t$ -Stt&ttQßoiMtwcel, ^D ®a&9m><tf t V% ®oXpcä {asl), vergl. 
Baqd'oXopatog im N. T. Dem entsprechend mit der griechischen Endung cttog: "»JB 'Ayycüog, 
"D^ö MccQdo%cttog. 2) Mit unterdrücktem a heifst es i in: iVj^ Sfi^eH^ VflQ§ ^Apccd-l, 
W 'EW, ^ftAöccQij vtftf 2stol und ^ Odapsip, Num. 13, 23. 3) Mit unterdrücktem ti 

*) Ebonso im Syrischen; dafs auch die Jaden in einzelnen Fällen ji in i auflösten, nach Qhnchi sogar 
?W) iqtol sprachen, lehrt Ges'enius-Kautzsch § 24, 1 c. 
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Hlfä§läß6<f<fä (und -at); ^p 2*»;«, vpSäQot (vergl. hierzu Gesenius § 24, Randnote). 4) Ver- 
einzelt i-fr^IcoQeS. — Die Endung l! i findet -sich in ^Bctvovt Nehem. 12, 8. 

Verbindungen und Veränderungen der Consonanten. 

1. Gemination. Die Verdoppelung der Consonanten wird in der LXX in mehreren 
Fällen unterlassen ; immer geschieht dies bei 1 und 1. . Beispiele für 1 : Hp JEü«, D^D Evatoi, 
nfcl AM&\ fürl: rty Tätet, DTJ3 Taqitsiv, Di^|? Ksv&aXoi, DT$ OsQsdato^ n*|y Wag, 
nty'O&j rvilrüs; '0j£o£«#; aufserdem noch in mehreren anderen Worten: fVh?? Esvegdö, h")|2 

iWtcka BctXtttGciQ, auch hei n im Inlaute: ^g^A^ad-i^ ^'EM u. a. — p^Stt lautet gräcisiert 
mit einem [ii Japatixdg. Über ^A^ßamv^h s. unten. 

Noch häufiger sind die Fälle, wo ein einfacher Consonant verdoppelt wird. Dies geschieht 

1) bei Vocalen, die im Hebräischen lang sind und zwar a) bei ursprünglich langen, wie hei Zu- 
sammensetzungen mit vy§: ^^.'Aßecföd, ^^lißsvviJQ, Qi^afc; ^ß^dald^ ferner bei ^ 
'Isöctai und V>m$ 'EpiiaZor, Ify, bei to ngedehntem Vocale wie ßW 2ampd^ der dann in ursprüng- 
licher Kürze erscheint; \) hei "*), wo auch der ursprünglich kurze Vocal wiederhergestellt wird, 
während im Hebräischen bei mangelnder Verdoppelung des 1 Ersatzdehnung eintritt: tT$ü 2aqqcc 
(von T\W, aber ^ 2dqa von re$, s. Gesen. Gramm. § 22, 5 Not.), p T H Uqq4v von Tin, 
Iflß Xccqqüv assyr. Cbarran, itpS To^o^qk, (für /T}Dy. cf. Olshausen Gramm, p. 324), ;T}ö von 
"HD Msqqu und wohl auch D^DN ^A^OQ^utoi. d) in dem ägyptischen Gottesnamen ]lD!St U^cov. 

2) Bei kurzem Vocale mit n oder V in der. folgenden Sylbe, wo also Assimilation angenommen 
werden kann in: nrfol BuMd, TOQTi 4svvaßa 3 Tp/ Ssvvaäq (A, b hat asvadq). 3) Nach 
schwa mobile wird verdoppelt in: ttfO^ Jsßmqa, h^a XoQQad-; Tiq Xo/duv, nach schwa 
(juiescens und eingeschobenem Vocale in: )!£& "Aßaitiöäv, njPfip Mad-sxxä^ nßa 1 } 'PsßSxw, nach 
kurzem Vocale vor schwa quiescens und eingeschobenem Vocale: . n£$£> Maa^cpad- , ^IDJP 
ZsvvuyjrjQsiiij IB&fy 'AdöwayuQ. — Bei npfcgD 1 ?^ schreiben A und B Äda/ttwatfc^ häufiger 
als mit zwei c, in n 1 ^ haben A und B ©ag«, b Gccqqci. 

2. Vertauschung. Von der Vertauschung homogener Laute unter einander ist schon 
oben bei den Explosivlauten (den sog. mutis, a£>, 1h 13, 5 Dp), den Liquiden und Nasalen, sowie 
hei den Sibilanten die Rede gewesen. Auch sonst finden sich vielfach an Stelle der hebräischen 
Consonanten andere in der Septuaginta, welche vielfach auf Lesefehlern und Verderbnis der Hand- 
schriften zu beruhen scheinen; so werden 1 und ~) , i und 1 als Vocalbuchstaben vielfach mit 
einander verwechselt. Es wird von diesen Verwechslungen, die von der Vertauschung zu unter- 
scheiden sind, weiter unten und zwar in bestimmten Grenzen die Rede sein; auch hier kann unter 
der grofsen Anzahl von Fällen, die vielfach mit der Kritik des Textes zusammenhängen, nur eine 
kleine Auswahl gegeben werden. So werden b und m, die mit demselben Organe gesprochen 
werden, öfter vertauscht, so in iipi Nsßqcöd, niD^jQ MaSsßtjvd; ^' Oa^vl, n53£> 2co pwgj 
pgi Bupctdel neben O^ßijgj ^IDJQ ^*w«x^^; für Mard-aviag steht auch' Batöuviag. Ber 
sonders merkwürdig ist der Prophetenname plpaq (Habakuk), der in der griechischen Form !^/tt- 
ßay.ov(x, vorliegt. Diesem liegt zunächst die Form plpaö zu Grunde; das pß entspricht also dem 
doppelten a. Woher stammt aber dies M? Ist dasselbe ein willkürlicher Einschub? Friedrich 
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Delitzsch weist in seinem Werkchen : „The hebrcw- language in the ligM of assyrian research" 
(London 1883) p. 36 darauf hin, dafs.unserm hebräischen Namen in auffallender Weise der assy- 
rische Pflanzenname chambaqüqu in einem botanischen Verzeichnis des Königs Marodachbaladan 
entspreche; auf S. 24 Anm. nennt er eine assyrische Wurzel plp „to wind", über den ersten Teil 
des Wortes aber spricht er sich nicht aus.., Das letzte jjb unserer griechischen Übertragung wird 
wohl durch den Anklang an das erste /tt entstanden sein. (Bisher erklärte man den Namen von 
p3n als ,.Umarmung".) — 

3. Umstellung (metathesis) findet sich z. JB. in Jaßßmv für p'^y, DD"]3Fi Boqyapd 
(auch &sqy.) Armenien ; vielleicht ist die griechische Form die richtige, wie auch einige hebräische 
Codices Torgama lesen (s. darüber GeseniusHWB und de. Lagarde). 

4. Assimilation findet öfter statt, besonders bei Ausstoßung von Gutturalen. Erwähnt 
sind schon oben (unter „Gemination") Jsvvaßd, BctXXd, Ssvvadq, wo n und V ausgefallen sind. 

n wird assimiliert, in n^ latfo'ßj Tint^© Oaäcioviq Nehem. 11, 12 (B). Bei Jeremias heifst er immer ,, 

JTad%iöq. : Aufserdem findet sich„ Assimilation in üp^Q. Mccaadfi,: /yor/iSatp-* 

. 5. Weg wer fung findet sich: 1) in der Mitte bei den auch sonst unregelmäfsig behan- 
delten Eigennamen %^m^X ^pJD 1 .. und *Efatkcc n*j3|DV Hierbei ist in. beiden die Sylbe 13 und 
in der Mitte weggefallen, hinter das £ ein nachschlagendes s anstatt des schwa 'mobile gesetzt, bei 
dem ersten nach % ein t eingeschoben, bei dem zweiten das jod im Anlaut weggelassen. „Ezechiel" 
und „Hesekiel" stellen dann noch weitere unregelmäfsige Veränderungen dar. .3 wird weggeworfen 
in U/^T)^ XctQptgy-Q in )$??}£ MaXeXsijXj ri.in.^v«? im Cod., AI., der' MccriX bietet, .während 
E und D richtig Maovt^X haben, b falsch ebenfalls MaXeXstfX giebt ; V) in n^3 Vftj; 'Isßotf&e («fy l£ß p \f' 
— Die Sylbe ja wird weggeworfen, in *ir\j?# 'HXtoVj )!rpÖV Idßdiov und 'Oßdwv,' Wi!^ Ußtoü 
(auch-*«). Am Ende wird, das M apokopiert in Iddcoqcä DHhhY "Odoqqd tfpil , Ks^d-oo tiing. 
Die Unterdrückung des j am Ende der Sylbe aj ist. schon oben besprochen.. • 

6. Zusetzung a) im Anlaut (prosthesis): jod in rtöfi'tö^hßois'H* b$% 'IstdßeX, ferner 
in byyQü'Is&eßctdX.- — b) im Inlaut (epenthesis). Häufig wird./? (n) eingeschoben zwischen 
p und einem folgenden Consonanten, namentlich R, z. B. vp^'dpßql, D'iey *J.\hßqdp, TW{ 
Zupßqi, pjs^j Zspßqdy (b: op-), J^ü Ma(x,ßq^ ferner ttyStyQ MepyißoGÜs' (cti)\ )it£>£# 
Safbfav. d wird zugesetzt in "Edöqag jq$, q in *J.q%dd l^t, X in MeX%6X ^ö, wenn nicht 
für jod lamed gelesen wurde. — c) im Auslaut wird. oft /w ..zugesetzt: Öl^# ' 2dwd^ rtefo# 
2aXaii(6vj i^j Nsyd-aXelf* in Cod. A, während B -Xsl hat; Hpf). "PsßXadp, riV 1 ^ S//W/1* 
neben 2qXco\ sowie v: Ü^ \kdwtoi>j ilü-p 'Eqfjudvj ly^-jN "Edqaeiy {titv), "»DJü NoopsiV; nä~\ 
'Pscfddv, N^fl. ©atpdvj Vfo 'üvdvj ^'Adziv\ v in EmXdv (neben Evdd) für nj^; & in 
y^b$*EXiaaßtö; die Endung a& oder &a öfter bei Städtenamen:- r^l'PsßXad-d . niSfl 
0ct{j(,va&d , n^g v Mudoijydid-); nüj) 'Eq^d-fr. — mw$$ wird lißiwd geschrieben in Vav 
wechslung mit nVTO^. Ein Beispiel für mannigfache Zusätze möge genügen:, rpb 1. Chr. 4, 21 
wird von B richtig Aq%d geschrieben, b gibt Ai\%dß, A -dd t wie überhaupt in den Genealogien 
und Städtenamen (letztere besonders bei Josua) die Worte vielfach auch durch Zusätze entstellt sind. 
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Vocale. 

Qamec und Pathach. 

1) Langes a (qamec) ist in den meisten Fällen bewahrt und a geschrieben, z. B. 
Ufä Uddpj 1^3 Baadv, ]p3 Nd&ctVj ÜQ Xd^ T\ip MsX%dj DrtpN 4 UßQadii. In einigen 
Fällen ist dasselbe durch die folgende Gemination der Consonanten (s. darüber oben) als kurz be- 
zeichnet; z.B. |B# -Scwr^oV, öfter vor 1: ]*£l XctQQaVj \$ utQQ<h>, TT$ 2dQQ<x. In einigen 
Fällen wird es (wie das kurze a) in s verdünnt: D)TP£> 0tvsig f $$% OccXdäg; in IcoßSX (Cod. A, 
andre Mss. qX) für ta ist zugleich das erste S in w verdumpft. Für 5 ist at, geschrieben in 

P0^ AlXoig für tifo$. 

2) Das kurze a (pathach) ist in den meisten Füllen geblieben, doch ist sein Gebiet 
nach zwei Seiten hin in der XXX eingeengt; einmal ist es zu s verdünnt, dann aber zu o ver- 
dunkelt, wie ersteres bekanüich auch im Hebräischen geschehen ist.*) — Die Beispiele für kurzes 
a = a sind sehr zahlreich ; ich nenne aufser den obigen Aßgccd^ Nd&cw noch *% Fad, bffl?]$ 
KadprfX, bjJS Baal, &% TaXXeiy, u. s. w. — Beispiele für a" *= s. Es steht s meist bei folgen- 
dem verdoppeltem 1 z. B. T)f) c JEföct (aber rt)D Mä$) } D^y Motion auch vor einfachem 1: n)öfc$ 
Evsij auch in nbjltj MbXä(r) f wo chateph-pathach steht, weil die Verbindung sv beliebt ist. 
Ferner in folgenden Beispielen : a) betont: b^m &oßÜj nbftD pasXtö', b) meist unbetont: iJD^p 
Ksdpwatog, \th$ Sskpdv, fljto^ SeXficopd, p$^>D MsX%t<fsd&, jiö'pg) TeX^mv, na 1^, 
^53 Ns(p&ctXl(n) n$D^ 'Apsaaias, *hyp BsfaUlj TfJfoJiB *EXpmdddj hDjn c I%*ß., ferner 
iteä£- oder IteA- in Zusammensetzungen , mit J3«'ßd wechselnd z. B. ]iD£l Vj© BssXafifCoVj 
Tiyp bya Bsslcpsy^ niari ^3 BsXada^ p$ ^3 BsXöertycoVj vgl das N.-T.-liche ßssXdsßovX 
(oder -/Joujff), dazu D2£ Ta/Ses«, T)D1£ ©sfyo? (so A; B verschr.: 0osöo(a6q). — Besonders 
bemerkenswert ist das ä vor auslautendem Guttural sowie insbesondere das pathach furtivum. 
Letzteres wird in der Regel durch g ausgedrückt: $^in 'Si^S, j)ip!-\ 06«»^ yia^il TsXßov^ yi 
Zo«^ QU iVwsj öi3D Mavtoi, Ö" 1 ^ 7ay»4, Olti> 2»te\ Mit angefügtem /t* heifst es « in öfa# 
.StAaaj*, ausgefallen ist es in fr 1 ©!?) 0a<p(poi5g (b: ot)), $1^ "EXsrioig (b; o«^), unregelmäfsig 
in ITä Tatj wobei wohl an ^gedacht ist. -— Das sonst vor Gutturalen stehende pathach wird 
sehr verschieden ausgedrückt, gewöhnlich 1) durch er, vor n (iuvad (iA<xvd%)j XaXd%rh^ Qdqa, 
Odtpctj 2aXdj Mctd-ovddXcc, yepeXd (neben i), Zaqd (neben «"), vor V WO 9 4vd, Wf*fi Baqöd s 
W® Maxtä, yb% 2aXd> J)#J> Aaöd\ 2) durch s\ vor n Koq£, Zccgi (a) } yspeXö (ß); »35 ist 
wie hy3ä s= /fc/W; 3) durch ss vor h <P«*«4, Z*/fo£ vor p: JQ^ 2«/M» 1?3^ "1^3 B^aßst-, 
4) «s vor n *l6(pd-de } nbp *^^ß^ ersteres richtiger °Is<p&a6 zu accentuieren. (Die meisten, hier 
blofs griechisch citierten Beispiele s. unter V und D). — Ebenso wird auch das lange 3 vor 
Gutturalen verschieden behandelt; ybiR 0<aXd; yffi'todctSj yyty'EXKtcttt («»«= es, s. u.). •— 

Für die zweite Veränderung des ä , die Verdunldung zu b in der LXX findet sich eben- 
falls eine Reihe von Beispielen, wobei sich meist der zweite Vocal in der Aussprache dem o 
assimiliert. Ich nenne n>3 Bootj H}p& *0%oUctg, n)p$ 2o(povtagj nj?*$ TodoXlag, H^DJI 
ro&oXlccjÜtK} Zodopa, tf&0 To%6g\ ferner ]T^°OQvd, D'iD Msqöß, 'tyfö MooXl, vbft GtoXpat 
(cf. BccQ&oXoiiatog im N. T.). — 

*) Über die Verwandlung von ä zu Segol s. Gesenius-Kaatzsch Gramm. § 9, 3, ähnlich von S zu o § 9, 10. 
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Die E~Laute. ' 
Segol und (fii% die plene wie die defectiv geschriebenen, werden regelrecht — abgesehen 
von vereinzelten Fällen — durch s <rj und <u ausgedrückt. Vor allem ist es nun nothw.endig zu 
bestimmen, welche Aussprache die beiden letzten 17 und ctt, zur Zeit unserer Uncialhandschriften 
A nnd B, also im IV. und V. Jahrh. nach Chr. gehabt haben, damit nicht falsche Rückschlüsse 
auf die Aussprache des Hebräischen gemacht werden. Dafs q in beiden Handschriften ein langes 
e" ausdrücken soll, beweist der Umstand, dafs es fast überall für hehr. Cere steht, das unbestritten 
t=e anzusetzen ist und mite, auch at wechselt; den Laut l drückt es dagegen nicht aus. Anders 
ist es mit <xi. Dafs dasselbe nicht diphthongisch, sondern wie ä (lang oder kurz) auszusprechen 
sei, geht 1) daraus hervor, dafs nach Curtius (Erläuterungen zur griech. Schulgfammatik S. 21) 
„es gewifs ist, dafs am frühesten und gewifs schon in der alexandrinischen Periode die 
Diphthonge ai und ei in einzelnen Gegenden wie ä und I gesprochen wurden, nnd dafs im 
2, nachchristlichen Jahrhundert der Grammatiker Herodian Regeln darüber aufstellte, wo #*, s, st 
oder t am Platze sei". Er setzt diese Verderbnis mit der Einwirkung Alexanders auf die griechi- 
sche Welt in Verbindung, besonders da, wo Berührung mit ungriechischen namentlich orientalischen 
Völkern stattfand; was auf Ägypten, die Heimat der LXX und wahrscheinlich unsrer ältesten 
Handschriften, besonders zutrifft. 2) Hierzu kommt nun besonders, daJfe und zwar in derselben 
Handschrift bei demselben Worte die Schreibung zwischen cctj s und ^ wechselt (vgl. unten die 
Zusammensetzungen mitma), noch öfter zwischen A und B in demselben Worte. Da nun das 
ai sich oft für plene geschriebenes Cere findet, welches meist auf ein ursprüngliches ai (aj) hinweist, 
so liegt die Annahme um so näher, dafs ai hier zu ä contrahiert wurde. 3) In einigen Worten 
wechselt ctt mit s sogar da, wo letzteres schwa mobile vertritt (z. B. 1^3 ßccrfg) oder auch als 
eingeschobener Laut, dem Schwa ähnlicht Ußatddcöv }!£{>♦, siehe die Fälle unten; dann in 
&mgya(id für Seq/ccfi« (Ez. 27, 14B) ; ferner vor auslautender Gutturalis, wo sonst ss steht: c Efatiad 
{yu)*h$ neben Fällen wie (pctxet, Zsßst für np.5, TQ}. Namentlich aus No. 3 geht' zur Evidenz 
hervor, dafs «t als ein einfacher Laut anzusehen ist, der als offenes, breiteres e am besten zu 
bezeichnen ist. — Wo « als Vertreter vorkommt, ist es natürlich t, worüber oben die Bemer- 
kung von Curtius und weiter unten bei chtreq. — 

Demnach ist einfaches, defectiv geschriebenes segol (soweit es nicht in Segolat- 
formen als Umlaut vorkommt, worüber unten besonders gehandelt werden wird) fast überall mit 
s bezeichnet. Wenige Beispiele werden genügen: jjl^ö Xsßq^Vj jfc^l XeXßcoVj p$ 3 EyX(a^ 
j^ *EXeaväv> "lElip^ 'Ea&fo D^' 2v%sp. 2) segol' wird mit a wiedergegeben in inp^ Ußc- 
a&dg, nty^JyccXXelfr yhfflUJfyow, pj$ Tudlw. 3) vereinzelt cce in )iD*)fi!^fi^wV (<& unten 
ctsvdcoQ,), wenn nicht das a auf das T\ hinweist, siehe oben unter IT, ferner v in W0 V^B^ 
ctt&j sd) aafivg. 

Plene geschriebenes segol wird mit 4? bezeichnet: rö$p Mamdd^ n#D M»uo%, 
n|Ö) *U<f>ovvi}> T\fp (neben j"U) XaUvv^ n$5£ wird wie W$p behandelt und Maddf)<pd{d) 
oder Madcpu geschrieben. — 

2) Das defectiv geschriebene cere (§) wird fast überall mit % gegeben; es ist un- 
nöthig, die Beispiele zu häufen. F|pii 7w<%., bm§ '-<%#; 3^ Xo»<rfß\ fpf^ 5 "*-» ^3 
JdyQ<6&, % 3 Hdav. b) pfl wird in B ®qßfa in A 0atßaig also » lang ä geschrieben. 
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c) öfter wird es verkürzt und mit s bezeichnet, nicht nur häufig in unbetonten Sylben wie vfo 
Ji&mi) ' Dna MsQoß; Ntf-fi %■ ©dtt^tfa, . hfe b© 0sXfisX4% } ' iiyjp und Tib©' Jfög0$f ml 
Osfo&l, 1iD^ 3g>ow? (für $), nD^j? KsdiMXj wozu mit verschobenem Accent 3^ XdXsß; 
sondern selbst in betonter Sylbe: p$s: !^ys^ b^ldßa'X, ^0^ in einigen Mss. IdßtfiaSlj A: 
•-/*«$, und.J%*ga mit zurückgezogenem Tone für. T$, d) für 5 steht sv (oder i) in: "»IDü 2V«££, 
ttftj "Iaßslg, D^ß (oder ij?). Kivatoi-, n$? .^«Ja (Vulg. Lia), ITpV verschr. JS^t^, #j?i 'JMs; 
selten JVww* für 7 Hl}^.'— e ) ™r - tritt es ein in Dft)9 (für ift) ilfa§w>,, "TgN#$S BaXtdaaq } 
5»0 ^4 -TVT» ^«tf, tffltf Sowäp.". f) für h^D findet sich MctQ^d und auch Maqidd. 

. Das plene geschriebene cere, welches meist .aus ai hervorging, wird- auch in der 
LXX meist av geschrieben \ aber abwechselnd mit s'und ij\ dafs aber ai wie ä zu sprechen, ist 
oben auseinander -gesetzt. In folgenden Worten ist immerat geschrieben: byftVS Bctb&qh )DNTl 
Alpdv, p% Jl&dv, aty$ AlUlfk, K^ßi und )D^ beide 0cu(idv, jyp. Kaivdv, b^S TcctßdXj 
n^y Tctupd. b) at wechselt mit 7/ in nxf>!p Maiöaßd und Mqdaßdj Dltfty ^fea^i und 'Hra^. 
c)' a» und s finden sich in |ib^ AÜcov{(i) und s Eäcoju< ;' D^P ist immer AlXdp, das nom. gent. 
aber heilst ''JEXafiiTai,. d) at, 4/ und s' wechseln meist in den Zusammensetzungen mitn^; 
z. B. Öftb rv>3 heifst By&Xstyj ■ ■ Sai&XaSp oder' Be&Xstyi, ebenso WQüt TVzi Bcu&-, Bij&-, 
BeS'dajjbvg'y'y^ tV% Bcud-efovq und BTjd-öovQj jiiri rv>3 Batd-mgcov u. s. w.'e) ^ und ß wechseln 
in v-|| py meist 'Eyyccdsi neben 'jfrysM (A: Jos. 15, 12). f) AsvdooQ heifst es für' Tft |ty Der 
Kürze wegen lasse ich die Zusammensetzungen mit py unbehandelt? meist ist m^' gesetzt, 
g)' s in D">D^' *E[i[icttot,. Dieser reiche Wechsel beweist deutlich, dafs es sich nur um Varianten 
eines Lautes e, das zu ä und e herüberschwankt, handelt! — 

Das chireq;. 

1) Das lange i wird in den beiden Häupthandschriften A und B meist durch st wiederge- 
geben, welches auch mit t, oft in demselben Worte wechselt, zum Beweise, dafs st nur die 
graphische Bezeichnung des langen I ist; diese beruht auf dem schon oben (unter ai) genannten 
Grunde, dafs der Diphthong st seit der alexandrinischen Zeit i gesprochen wurde. Beispiele: "»f? 
Mvsi{i\ D^int-l ■O-SQcupsiv (und fy*), D^^ 'Eltaxslfr ftp. Jetvcc(t), iJp^J Noopsliv), )^ 
2lp, ^ 2tvd.' ~~ '..'.. T ' T . ' T ■ 

In einzelnen Fällen steht dafür 2) ^ : riW 2t}Xa>(v), jiTN? SytAv, ]1rT>S Vqdv (auch mit 
s und ai geschrieben in der Genesis cap. 2),. in anderen Stellen lautet es JVwV. Dafs das ij 
nicht = i zu setzen ist, geht aus dem Wechsel mit s und ai hervor, sowie aus dem oben bei 
cSre Bemerkten. Die LXX scheinen in den genannten Worten statt i: e plene scr. gelesen zu 
haben. Dahin gehört auch aus. demselben Grunde p'rrq Jmßcav, — 3) e findet sich in Zu- 
sammensetzungen mit ra$: ühf/VS^ AßsööaXwft, yfäftUßsttodj T$3$ "AßsPvrJQ, sowie in.W» 
*Ie{jt,8V8i und itt/i "Istiöai, — 

2) Das kurze X. Es ist eine bemerkenswerte Eigentümlichkeit der LXX., dafs sie das 
kurze i> nur da kennt, wo ein danebenstehendes Jod ausgefallen ist, sei es im Anlaut ji, wie in 
"foQaqX; sei es im Inlaut, wo aus ji oder ijj einfaches i geworden ist: *E(pQat[jb aus D^_5^j 2mv 
aus jlty, die Wörter auf tag (aus ijja) z. B. '/©tffog r^ und auf ja z. B. l Hdti'tctg iyfl&\ (siehe 
die Beispiele unter inlautendem jod). Vielleicht ist auch dies v lang zu sprechen, da in verein- 
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zelten Fällen dafür ei geschrieben • wird , aber soviel ist gewifs , d a f s sonst. vorkommen- 
des t> immer ein langes chireq vertritt,' nie ein kurzes. Für letzteres nun 
steht entweder s oder a, ohne dafs überall ein erkennbarer Grund für die Setzung des einen 
oder anderen vorläge; bei a hat vielfach die Assimilation an ein schon im Worte vorhandenes « 
bestimmend gewirkt. — Beispiele für e statt kurzem chireq*), was das häufigste zu sein scheint: 
*]g*$ 'EppJQ, fQypBmuitto, ^yp Bsq&UIj pr# ndstov, Jfife rsXßovb D^flj rsQysöcttoh 
pRU Tadödtfr DÖfl 5 ^o>> r\$\ ZsXipd, D^D XmoXotj D^Ö Edatot, ff$)t) 9 B$mtlctg J fi$fl) 
XsUiag, fl®p."Ie(pMsj n^yisqsfiiag, hv*)V. 'IstydeX (auch Luther Jesreel)/ pfy 'Mt%, ppfi 
'Itxfßm, 'rpi 'Is&qatog, ffri XeXctmv, rth£> Ksvsqcö&j t\}fi XwsqSö (cf. Genezareth), D^? 
'Xswislp, Hfifr 48ßvd/r$Q MsX%dy (pftlO MayysMv, i")^ iV«/fy<itö, ^pP i«re«*, ^ 1$> 
'JEpiMwöwfXj rtfgy fcfo Di-py 'EßQcttotj Difl? $«es&fc», D^5> #><?§«>, njp*# Sedextag, 
tyfi Seotsfa&y {iy), aber ^V 'SucsXdat/ /T}lB£ SsrKpwqdj )1"V]j? KtdQW, D^j? < Ksvetcttot, FfcT] 
'Pefi'&uuxj )toyP«/»/&<& (und -&), /ID"] 'Partfoj 70 2svvadq, y^SsfktHj DShfl 06Qöd. b) Bei- 
spiele für a statt r. 'ffiftUßunttifo, T^ BotlSddj D$>3 BuXctct^, n^? J3«Ürf; J>^ Bagtfe^ 
Tyfyl FctXaäd, n$$ Taßad, p$ TaßudVj b£?} TaXyaXd, Ißpjl Ikpfä, V$J Zapfalj Ryp X<x~ 
ßQKd-ä.'W^ü Ma%pdg, )rp Mudtdpj $h$ MaXX®, btt$ MdyduXoVj D}*p MdQKx^i (Maria), 
rij#«? Ma&Bnad, r\$p (und M_) Maadv((pd^ tifflQ X&xßddfr TTp %/»og MadßccQtug, Ktlp 
puvad, ty'Jldde&j n|05> <?>«(tya, #•$*•) 0aXd£g, ifaflfi cPaQa&whqg, nfHj? K<xqt,(o& (Ischarioth), 
D?DT)i? Ä«9»o*o*/», D^ n^p KctQiafouQijii,; r$T\ 'PccßXcuft* w&'Psßictd-ii, p^'S^xpcav, 
DW 2attslv, hffi GccQydX; nropfi ßa^vad-dj hSEfl ©oty«. Aufser in SapipatVj MccXXoij 
PaptcS, KciQMod'j MdydcoXoVj Uddiö, wo « folgt und in (PaXdig, Zapßyl, Savtslv 
steht bei obigen Worten immer noch ein zweites a neben dem das *" vertretenden a. PsßXct&d 
steht neben ^PaßXu&p. c) Vereinzelt steht in 'pqtf Sv(MtStf, o in 'io^ *hty/ "»^V AoßtvU 



Die O-Laute. . ; 

1) Das plene und defective geschriebene cholem (5) wird fast überall durch », ausgedrückt: 
31'tO Tw/S, ä^Ui Xw^j 1%«'$, 7«o%; in der Endung ö: MaXXä, Pcc^co (s. vorhin), 'ifi^cJ; 
wV: 'Jijupatvj Jaymv, w>: nlnjj| Upttd-odS, Ba^d, Kccqkö'$ u. s. w. b) Doch, findet sich da-, 
für auch o geschrieben, in unbetonter Sylbe : t#3J?oo'£(tf) 11'R^3 XcKp&oQidp, nSfrhXb^, n^py 
rdttoQQctj atifyjSddoiiuti rtfpfepQs, lyftkoov', sowie in betonter: rföfy Bfittog, Zti'TS'JtQyoß, 
DÜD'^o>, ^f^.'JSo^«efA, lib^C? SsdfjüOQ, *?$%0i%6l. Andere Wörter siehe unter ' den Se-- 
golatformen; in den gegebenen scheint die ursprüngliche Kürze des o, die später tongedehnt wurde, 
beibehalten zu sein. — c) In einigen Formen scheinen die LXX statt 1 ein 1 gelesen zu haben ; 
sie schreiben deshalb: Tin^) ®dd-oi>Qct, n^fe 2ovßd, l^iN 2ov(psiQ neben 2a><pslQ. d) Einige 
Worte weisen ein av auf, wo hebr. 1 steht: jiN Avv (Num. 16, 1) Segolatform für avn, diphthongiert 
aun (aber ]iX ^'BXtovitoXt,g: *flv); )iiK Jvvdv, ffä rcmXwPj cf. die Provinz Gaulanitis; beides 
Segolatformen mit der Endung an; toj als Berg NußccV, (als Götze Nußa); iip J ^av. 
■— Endlich nf^D Meovdrjg, auch McoaiJQ, siehe oben die ägyptischen Namen und hfO iVat;«^' B, 
in A: NavUd- = ntJJ. 

*) Die Beobachtung dieses Ersatzes findet sich auch bei Gosenius § 9, 9 Anm.; dugogen ist « als Ersatz 
nicht genannt. 
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2) Kurzeso (qamec chatuph) wird meist o geschrieben: t\ty roXtdö, DJ$"JJ ^Isqoßod^ 
bmty Tod-ovtql, lypQ'Otpvt, npy) 'Oqyd, n^y Totpsqd. rr^Boddq. Doch haben die LXX 
in einigen Fällen ä gelesen: vsfp Mccqdoxcctog, ^D^AödsmcpdQ, nf% Zaqad, -rp^A^ßqt, 
oder s gesetzt in J|^j 9 /meo>, m-p c EQpdp(-d&). 

Die U-Laute. 

1) Das lange u (schureq oder qibbuc) wird fast durchweg ov geschrieben: "ifrq Bccqovx, 
"fl^^tfofo»^ HDW ^ovp« u. s. w. b) Doch schreiben die LXX auch ©, wo sie 1 gelesen zu 
haben scheinen: Tintj?^, Tnij^ Ha<s%<h<> (vereinzelt auch Qccmovq), ^%^ Üffltt Supdif 
(neben Sowdp), fyü) ZctßovXw, 1§1N Ma>cpd£, sowie o: "?3^ ®oßÜ. c) ebenso, wie bei 1, steht ' 
auch «v für n, wo eine Verwechslung mit 1 anzunehmen sein wird: so immer in dem aufserdem 
verschriebenen ]13 Navij (Vater Josuas, auch bei Sirach); VB verschrieben Buvg für Bav£, aber 
ilB Bovöizijg, f® AvoXxig, 'tfiD Sauxkqg, die drei letzleren Wörter bei Hiob. — Vereinzelt ist 

2) Das kurze u (qibbuc) wird immer durch o ausgedrückt, wie t durch s 
(oder«), vgl. Gesenius Gramm. § 9, 9 Anm. Beispiele: th^ 3 OdoXXd^ m)t}"OXdcc, b^\ Zoqo- 
ßdßeX, mo2oxxco#, n\fOtd, rV)fO£lctg, ^'0& hwty'OtrfX, r^'Öxo&ö, r^'Iayomf, 
D^p Zop&welv. — Vereinzelt sind: VtB^AQaßdd-, h®$ Aaujülih* 

Segolatf ormen. 
Dieselben verlangen wegen des wechselnden Vocalismus und der schwankenden Accentuation 
eine besondere Zusammenstellung. — Wir geben im Folgenden die Hauptformen der Masculina. 

1) Grundform qatl von starker Wurzel: a) Der Hauptvocal ist a und zwar meist un- 
betont, der Hilfsvocal s: l)$ }3$*Aßevs&Q, -$ TaUq, l^Vl(a%uß6d, fy$ QctMy, r\)$ SccXty, 

III ZaQid, "£l| rccd-Sg, J$J Nacph, \&) Jorfty. — Der betonte Hilfsvocal ist a: 1D| Xaddd, 

IV TTC!^<tyaa&% 113 Baga'tJ, auch t: yjfl XaXXtg, oder in t^ n^ Be&öapvg. Betontes 
« findet sich z.B. in: r\pfld<ps&i b^'AßsX, ijoj? ^«>*& ^7«C^?k, Tß'AM» 3$ jjNdysß) 
mit a als Hilfsvocal in tofaty'EXiqidXaVj ti^j? iautet £«% verwechselt mit tfi>"$. — b) Der Haupt- 
vocal ist *, unbetont: ffiB&ix, dazu 'Adtovtße&x, t^pXspsq^ ^Q^AvrnisXix (die andern 
Composita mit iffö sind paroxytona), p$"9J>5 MsX%Kfsdh, pffi Vwftdtfx;' betontes s: "fljrqfcj 

— c) Der Hauptvocal o: "^3 JBotfo'?, ?$ip Mo<fö%, If^'OQty- 

Dieselbe Grundform bei Gutturalen 1) hebr. a — a: a) der Hauptvocal ist a, meist unbe- 
tont, der Hilfsvocal a oder «: tity| r««?, Dftä Ta«^ (verschr. aus IW/*), dazu auch |$3 Xctvctdv} 
betont yj}^ Uwpda$, tifä ^ iVa^d* r«'«g (1. Chr. 11, 32), aber Tadgl b) LXX o — o: 
&t!D Toxog. 2) hebr. e — a, LXX a — a: h!?3 Xa^, 1D| Ta/9««, n^ 2aA«, h^-inp 
-Mo^tf«;!,« (anders accentuiert), n^D ®dqa-, cc — eS, 6: hp$ tase, yg^ 2a/?«£, hDJ Z*/?»i, 
nij ZctQi; s — 4:rhQ% &eXiisX6%, r\btp ^ y6 {jt,sX4 und -Xd, hCf : 0>«<rfy '(&)', meist tt«^«. 

2) Grundform qitl, hebr. mit e als Hauptvocal, 6 als, Hilfsvocal, LXX s — s: Ipy 
"Eßsq, iDy pIpV^exUxwQ-, py/£%, Ijy ]3^!^^fi^. Ganz abweichend: -)D^^ Sv^oßÖQ. 
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3) Grundform qutl, hebv. mit ß in der ersten Sylbe, mit e in der zweiten Sylbe, 
aufser bei Gutturalen mit ä in der letzteren; in der LXX sehr verschieden behandelt. 1) o — s 
mit Beibehaltung der ursprünglichen Kürze h$t\V& *AxnQ<f>sX\ mit Metathesis der letzten Gon- 
sonanten: V^TW^'IeßoaH mfiS*®} Me[i<f,ißo(f&§, 2) Häufiger o — o: ifjp MoXöfa b$& ®o- 
(poX, *TÖV yofidg, ij^sSöyoQa, j^ä ToGof* (Jos. 10). 3) Abweichende Formen: l$H SfyaQa, 2s~ 
ytig* — n&>fl Tdyeö (Oocp&d), 1ÖA r<x(iiq, bty*Ü(pdl, ]0 Jtafy, (in Ägypten); blofses o in 'O/S- 
dtov {Aßdiov) für Vr^. — 

4) Besonders aufzuführen sind die Formen von schwachen Verben med. jod und waw. 
Beispiele von ersteren: ma als stat. constr. in mannigfachen Formen als ßq&, ßat,& und ßsft 
(s. o.). Ttl" 1 ?^ *Aßi%aiX 3 dagegen blW$$ "Aßiyaiu. — Die mitä"w lauten zusammengezogen meist w : 
).)^^^ z.B. Am. 1, 3, doch dasselbe Wort findet sich auch als Auv (siehe unter cholem), ent- 
standen aus avn, diphthongisch verschmolzen aun, und davon Avvdv. V$$ !rf EjMrf*. ^WW, 
'AcfaQfitod- (B verschrieben (tccQi*to&). 

Wie man sieht, wird in den Ausgaben bei den Segolatformen meist der Hilfsvocal betont, 
seltener der Hauptvocal, doch mit der gröfsten Willkür bei demselben Worte gewechselt: Taug — 
Naxcäiyäctg, SctXd — Ma&ovifdXcc, UvypsXix, die übrigen -püs%. - 

Das seh wa compositum. 
1\ Chateph pathach wird in den meisten Fällen durch a ausgedrückt; z. B in den 
Zusammensetzungen mit ^: 3 Aßtyüsx,*Aß8vt>iJQ,*Aßid', j?!?lpl{^fK&ty*; inlautend: ^ NaaU, 
n$3 Bccavd, i^ö Mccctx<xM. Öfter lautet es s: TfÜtfEnox, n?% EfoXuv, j>$*Evdx, ^ JCts^i, 
oder b) o, namentlich wenn es dem folgenden o assimiliert wird: njpTCtyobc*?, O^V^OdoXXd^ 
nhtyFo&oXict, D^/Vörfo^a', np$ Yfyo&fö, oder dem vorhergehenden rrp.Nooqd. c) HD$ 
lautet Nospd und Ncca^d, )DJ|} Nos'pdv. Verschieden lautet "pFr. ®Mvd%, ®uvd%, ®svv&% 
und &avtxdx. d) Es füllt aus in JJjjji 7«ku/?. ' - ' • 

2) Ghateph segol lautet meist <?: Di"l&$ J J5tf oo;t*, in den Zusammensetzungen mit >^ z. B* 
l^'^t^, ^ln$nB #v4ji*«0cÄ; a in Q^^A^OQQcttot. 

3) Chateph qamee lautet entweder ©:] rrVlN'OoÄa, rob^Oohßä, oder es wird aus- 

> »TT! IT ' T * ? » [T ' 

gestofsen in MD^pq^ 3 OXtßct(jb«. — i^jg wird entweder JV««^ (B), oder Noopslv und Nospelv 
in Cod. A geschrieben. Über die Aussprache des vorangehenden qamec chatuph, welche nach 
masorethischer Schreibart a lauten soll, aber richtig, wie aus der LXX hervorgeht = 8 ist, vergl. 
Gesenius Gramm, in der Bearbeitung von Kautzsch § 9, letzte Anmerkung. 

Das sclnva siraplex mobile. 
Dafs der Vocalanstofs, der jetzt wie e klingt, zum gröfsten Teil schon zur Zeit der LXX 
•so gesprochen wurde, beweist seine häufige Schreibung mit s (cf. Gesen. Gramm. §10, 1. Anm,), 
doch findet sich ebenso häufig die mit «. 1) Beispiele für s und zwar unter dem anlautenden 
Consonanten: TilG Bsu'q, t\r$ bya BdaX ßeQi-3; TlV© Vya BdaX <psycoq (und assimiliert yoyw'^), 
üyn$ %sqovßslv (-Ift), n^Ö? Kscpiqd, y$%ft TO> XsqsM xal 0aXsM, W. 'leßovcfcttogj tV)), 
*&Qm dfflni 'ÜQMffctblPt ^ Asxiy ni? MeqaQi, toj Nsxcta, Hfl® Nss^lag, ^ftöj Nsrco- 
(pttfitijg, Q^)*)Q (teQaylp, Qin© 0eQe<fat<H, BWft3$ 2sßmi[H>, DtJJJ? JäkM&tfo*, H^ .^ctfos u. 

4 
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2ccqk, yh^ 2egov%, D^$ Üegcxpäv , JJl'pr-i <5>£X(oS, chald. bjg$ #«x£l. Besondere Fälle: Verdopp- 
lung des folgenden Consonanten in: rtVCH Jeßßmgct, D^-jgp Zencpccgovcttn, fS!f bV5 Baal tfsnq&v, 
Einschub eines p: n?/2W MefMpißoafäj Verschmelzung mit folgendem v: r<DW\ "Psv[ia. M 
Inlaut nach langem Vocale steht e: r\)p. Nwevq, QQp$ ®ivek> n$P§ Bce0epä&; ferner n*hp 
KivveQ(6&. 2) Beispiele für a, am meisten bei folgendem a oder w (siehe Ähnliches oben unter 
chireq): fifflg UtSitctXav, IBHffc *A(S%dvul, rp£» Bavaiag, uhp± ßaaXlp, bl®r® Bct&ovtjX; 
bty rahXocva, ovty Tagi&lv, y&[ äaßtQ, rP Y "p] Za%aglccg J f^2\ ZaßovXmv, b^f\V. ^htgdsX, 
ly'iD? Xapwg, }y£! Xavccdv, D^tO^P AccTovdisl^ D">$f6 J[aa>(jbsi[t,, n#5£ Mavaöört, nffi 
Mqdecßth, ]i-3D MccyEÖdw, D02£ Mamij{jb, Tfil)? Mccgcaddx, ntytiQ Ma&ovcccXct, chaldäisch 
K3?p /*aw/, Di^J Naßamd-, 135 Nccßav- (Berg) und JVa/Sw (Götze), dazu auch Naßov%odov6<>oQ 
und NccßovtctQddvj D^ vci&Lvatob, ntypv? Srfdgct, fcQp und «5^ 2«jSa, '»y^. 'Edgastv, 
t\$ yfEvyaöd, ryflffl Oaxarfag, "i^Occd-ovqd, bm^^vov^X, nlK^f actßawd-, ffffi 2agigd 
(verschr.), fTTl^ Sc^oitf«, hiljp ffaa#, ni^p. Eagvm^ bw>p. Ka^o^l, \T\, 'Patilv, h$\T\ 
l P<xyovijX, Ü^^ l Pc((pidlfi{dv), ritfty ^aXcofidv (A auch.2ol), 7^0^ 2af*oi^A, H^S^ 2a/*afos. 
■ — Dies ä als Ausdruck des Schwa findet sich auch in der hebräischen Punctation nicht nur unter 
Gutturalen, sondern auch unter andern Consonanten siehe Gesen. Gr. § 11, 2. Anm. — 3) An s 
schliefst sich <u als kurzes ä (s. 0.) in *)$p Bccmjq, fp, Jatddv (neben JeSdv und Jaddv). 
4) Ebenso an a als verdunkelter Laut das o, namentlich neben einem andern 0: Tity? Botfog, 
nfpji TodoXiug, nfa'ni c Po<aßwd-> DypDl 'Poßodfr bfity ZogoßdßeX, Ü)1D 266o(ia, niy# ^3 
BduX (poyooQ, Ü^Wt? ModoXXdpb neben Ms<f. t aber auch sonst in "O? Xoßdg } ftvp Xoggd&j, 
^>TiD Magdo%atog. 5) Selten ist y für e in F\\ l^rj a%W*«, ff!0) "Btiatuc, mit Wegfall 
des jod, v und «• in D^tf6f OvXKfttsl^ D3^ 2t»%^ und 2iai^a (letzteres griechische Form, 
vvie Aißavog für.JÜ^). 6) Fortgelassen ist das Schwa, resp. e in: MtTS? Bijgco^ V^P *)$? 
Bygöccßeäj ]N# ftv-i Bcudödv, plfcO 'Povßi/jv. Contraction findet sich ferner in den mit 171} zu- 
sammengesetzten Namen z. B. ]r$i7T; 'Iwä&uv und in fVJin} '/ovrfa. Verschmelzung tritt ein 
in pT 'törtojp. ■ ■ r ' 



Vo calein seh üb bei Schwa quiescens. 
Wenn dem Schwa simplex ein kurzer Vocal vorangeht, so ist der Sylbenschlufs oft 
ein zweifelhafter und es ist nicht immer leicht zu entscheiden , ob das Schwa dann lautbar oder 
blofs Sylbenteiler ist. Die Ableitung und die Setzung resp. Fortlassung des Dagesch lene in den 
begadkephath geben dann den Fingerzeig. So ist z. B. in tO^Jip und in ^£hW vor dem beth 
ein lautbares Schwa anzunehmen und die LXX drücken dasselbe durch die Formen SapccßaXXttT 
und SctXctßcovfaijg aus. In andern Fällen kann man auch im Hebräischen über den Sylbenschlufs 
zweifelhaft sein; die LXX bat nun in solchen, aber auch in vielen Worten da, wo entschieden 
nach der Grammatik ein stummes Schwa anzusetzen ist z. B. pt}¥}, an dessen Stelle einen Vocal, 
indem sie wahrscheinlich das Schwa als lautbar fafsle. Dieser Vocaleinschub ist wie oben beim 
Schwa mobile entweder s, ai, 1] oder anderseits a> 0. Dieser eingeschobene Vocal wird sogar 
betont und der folgende Consonant öfter verdoppelt: Idnägw, XaXdvvri^ l Psß8-ana\ *Aßcu<f(fdVj 
Mu<i<to](pd. Wir fassen im Folgenden die zweifelhaften mit den übrigen Fällen zusammen. 



— 27 — 

1) e findet sich in: |211^ 'EXsaväv, rtyffö °BXaaJiq, 7$fä 'EXsdfoQ (Lazarus), bff$$i 
i Is&8ßccdX 3 7ft#8 U(fsd(6d 3 p"$ T$dsw 3 ry$rp, 'legs^iag ,, i$p Aoßevi, n$H.E Mccäeß^vcij 
Hj^OP Mctxt-sxxct, h$!fp£))> KccßsösijX (im hebr. schwa quiesc* in der LXX Anlehnung an das 
Piel), r$T$ Sedexlccg, J^ SwsXdy (und defect. 2sx.), n$?-\ Peßhxa, ptfflf 2vpsoi>vy ]h0 
Sv^caVj ^0 2s{jb4j ^l'D?0 Öexspotvi, ji2#fl 'EdsßaVj HJpp 'Msxlag. '— «* = ä steht in 
]$p$ Aßarfddv, p'JDjl r#ßuMßV; y in nKglp (und f): Ma^cpd. Wie man sieht, findet sich 
der Vocaleinschub oft vor der Endung 6n: 2v(i,swv 3 Tsöscav, rctßanav u. 's. w. 

2) « findet sich besonders häufig bei Gutturalen eingeschoben (obwohl dieselben auch s 
bei sich haben wie FsdsooV) Sspstj 2v[tevov) 3 und zwar vor derselben in pp^. "faadxj ty$ 
*Iyadl, I^VdTff««^ üfa Bcckuzpj n^Taßaä, rtgrß 0<xqcu6 3 10 Stwanq, fi$D pavad 3 
auch findet sich Faßcccov neben dem oben genannten Taßamv für jty??'» — nach der Gutturalis 
in ritttyS Bctaöd, n}T)H Sagad, a^-LrfxadjS, I^DD MctaXav 3 )WD3 Ncxcutöcov, in allen 
Fällen, wie man sieht, (aufser fDagctco) in Verbindung mit einem andern «. Bei andern Consonanteri 
findet sich a eingeschoben in: H^B XaXdvvq, j'hpy. 3 Axdgwv (betont!); D'HDSQ .2iswa#j^efytj 
i~lpl$ tddafidj n^lDp Saßad-dj K^PPP Sctßotxa&d (sie!), ^aXa^avatsdq nach gewöhnlicher 
Schreibung in A und B, ^?fe? Ux<x<fd(p 3 DiS^e 0$Qad(ji> 3 H^O ^ö"«^- Auch hier findet sich 
öfter ein anderes « in der Nahe, Zu o ist dieses «verdunkelt unter Einwirkung eines andern o: 
D^?^ %qoßod^ 3 D^3Ö1 mit Wegfall des ersten Schwa und n Poßodfjt, 3 also aus RSchoboani, 

hap$$ ro&owjx. — • 

Anderweitige Veränderungen im Vocalismus. 

1) Zugesetzt werden Vocale im Anlaut: W'ID 3 Opovcfsi 3 DjrjD-J^^ö^a^^N. T. Idqt- 
pad-ala), U t #f\*AQ%aß$lv 3 1Ü!J1 "Itaßvqiov (gräcisiert, neben OaßtoQ); b) im Inlaut: Dn1"> 
3 Icodd-afjt/j twy_ %Qi(jt,ov&. c) Im Auslaut: öfter et als griechische Endung, sei es als Neutrum 
plur. wie ZoyoQct, 26do(jt,ct 3 adßßatet 3 oder als Fem. sing, wie rö[io^Q« 3 oder unverändert wie 
ypA Tsßud 3 lin§> Oa&ovqd, TöiN 2oo(psi>qd 3 H|)3 Natps&d. Zugesetzt wird ferner auch «.• 
jT\i,J3 Bsvi&eij V^ft &a(K,cc(tei u. a. 

2) Umgestellt wird « in 1$ "öl| *^<ty««&$fc V 1 ® awM fc ( 8 - '<>•)• 

3) Unregelmäfsige Vocalvertauschung findet sich öfter: flStp 2<ay,vdg 3 DDII^ 
"AQ7)itcc 3 2% Tt\Qdß 3 n^5 XoQQdfr, XS% Fctt 3 ^ Aoßsvi 3 DJTItf Sowdp neben ^w^«^ ^yy 
.2«% und viele andere namentlich in den Genealogieen der Chronik und den Städtenaraen bei 
Josuas Andere beruhen auf Verwechslung der Vocalbuchstaben "> und 1, wovon nachher. 



Griechische Endungen. 

Die Gestalt hebräischer Wörter wird im Auslaute leicht verändert durch Hinzufügung grie- 
chischer Endungen zum Zwecke der Declination (zu unterscheiden von den oben aufgeführten, die 
einen gräcisierten Wortkörper aufweisen). 

1) Personen- und Städtenamen. Personennamen werden behandelt a) als Mascu- 
lina mit der Endung og wie i$ßAyycttog 3 rvy? Segatog', ovg(pvg) z.B.'Iqöotig (gen.'ov, dat. ot, 

4* 
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acc. ovv)j, i^irb^EXtovg (acc. ovv), \ye$ Qaipcpovg; %g } ijg: Mcavöfjg (gen. $, dat. y, acc. tfv) f 
IJststf^g — Potiphar (gen. ^, dat. $),, 'Paipdxijg (gen. ov) Rabschäqeh; äg } dg: "fooväg (gen. a, 
dat. q, acc. &>), Scopvdg D33^, "Iavöctg. Sehr häufig sind die Namen auf -£«?, die im Hehr, 
auf jah endigen, z. B. c H<raiag <vy$)> "Isqs^iag, Mei%cdccg (i) TO">p, 2o(povlctg = Cephanjah, Za- 
X<xQiug, *0%o£iccg Ahasjah, XsXxtag Hilkia, ^A^aalctg^ Sctpaictg iT$ü$, *E&xtag Hiskias, Bavctlttg 
rPte, 'Icoaiag, Nssjiiagj Octxsölctg tVjyp$, Adooviag ; aber auch bei einigen hebr. auf t auslautenden 
V^P MaXaxiag („wie von HJP^D" Ges. HWB.), \üq Uvctpi/Avctvlag (letztere Form auch im 
N. T.). — Die Formen auf -lag hat auch die Vulgata durchweg recipiert, Luther verfährt schwan- 
kend: Jeremias, Maleachi, Zephanjah. — Endlich gehört auch die Endung cov hierher, z. B. in 
SaXcafKoVj welches bisweilen im Genetiv JSvtog hat. — 

b) Feminina sind die weiblichen Personennamen und die meisten Städtenamen auf «; 
entweder wird dies aus dem Hebräischen aufgenommen oder in der LXX zugesetzt. Die Decli- 
nation ist die der ersten griechischen. Beispiele von schon vorhandenem « : 2dqa, Asia, ZiXcpa, 
'Peßs-Kxcc, 2co<pdj MsqqwiX^, BccXXu T\ify%\ von zugesetztem et: Topo^a (gen. ctg) niDJJ. 

c) Als Neutra werden durch den Zusatz von et (gen. w) mehrere Ortsnamen behandelt 
z. B. 26do[ictj ^ixificij FdXyctXct, Mafftftjcpd u. s. w. 

2) Gentilicia und Bezeichnungen von Landschaften. Der hebr. Endung V» 
die Geschlechts- und Völkernamen ausdrückt, entsprechen die Endungen to/s, z. B. iyö Bovaivrjg, 
Aevlvqg, SctficcQsfactt, , Idpimvh'qgj Osxwkijg, McoctßiT'rjg, sowie cttog: EvctZot (?f))i 
l EßQcttov } XooQatobj XctvctvctZot , Madiqvcttoi, , ZdpoQQCtZot,, °EXxsacttog ^p^, Ksvstcttog, 
KivaZoi D\5j?, ®s(is£(xZot. — Ländernamen werden mit Zug gebildet: AvaZttg Vty, Ax>QctvZtt,g 
yypj.ld(ji>iJi,(opZzig, TttXu.adt'ug, '2,<»y>a,vZ<tig etc. 



Fehler imd Verwechslungen. 

Im Vorigen ist meist solcher Wörter gedacht , wo eine regelmäßige Lautvertretung sicht- 
bar ist und Analogteen walten; eine ziemliche Anzahl von Namen erscheint teils willkürlich ge- 
staltet, teils verderbt. Mit letzteren hat es vor allem die Textkritik zu llmn; wir wollen hier nur 
einige Fälle durchgreifender Art zur Sprache bringen, ehe wir aus dem Ganzen das Resultat geben. — 
Wir berühren hier nur Verwechslungen ganzer Worte in der LXX, wie 'Isßotf&e u. Msftcpißoö&äj , 
ZdßwsXsx und iäx^Xs%, läßtov und Aßtotö oder Umstellungen wie 2*}i zu Naßdr und reden 
zunächst von solchen Formen, die auf einer Vertauschung der hebräischen Buchstaben 
beruhen, wie sie im jetzigen masorethischen Texte erscheinen; möglich, dafs in einigen Fällen 
die LXX mit dem ursprünglichen Texte stimmte. Vertauscht oder verlesen sind häufig die ähn- 
lichen ^ und 1 , z. B. TTJJ reuddd, Q^ 'Poömh (nach Ges., H.W. wäre die LXX hier im Rechte), 
}7| auch "Pödtot, ]1D"3 Jcttity, ty$l OaqydX (s. o. S, 9, Z. 2), Tp$ ZetqiQd, T^UdsQ. — Ferner 
scheinen dieVocalbuchstaben 1 und i öfter mit einander verwechselt zu sein und darauf beruht wohl viel- 
fach jener unregelmäfsige Vocalwechsel, dessen wir schon erwähnten, z. B, jiilD 0tvcoVj 17$ Idtd, "IÜ 
Na'id, pT\\ *Wt&ovv, ttyn ASsiQW, ^p\®oov, }i2)*Ia%oM W Zovi, VWV Mcaöd; oder das 1 
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und >• wurden von der LXX mit anderen Vocalzeichen versehen, wie jetzt, weshalb o und u oder au, 
i und e vertauscht erscheinen, wovon schon oben bei den Vocalen gehandelt ist. 

Eine andere Klasse von Textfehlern beruht auf einer Vertauschung der griechischen 
Buchstäben und zwar in den beiden alten Handschriften gemeinsam, so dafs der Fehler ein 
sehr alter sein mufs. Es werden namentlich die ähnlichen A4A, auch V und T mit einander 
verwechselt; hierauf heruhen Fehler wie 'Aßifaia für -pa'wt, 0ovä für ®ovl, JaliSd für Jcckdd 
(r\¥?% Jctöd für Acrfä hebr. jn$, T«V für Fuup (Dftä) u. a. Auch % steht so für £: Buv% 
für Bccit hebr. 113. In MsX%6% für b&Q scheint für i ein b gelesen zti sein. Ein alter und 
merkwürdiger Fehler, der auch im Buch Sirach Wurzel geschlagen hat, ist Nrny für p, worin 
das H aus N entstanden sein mufs; av für 1 ist schon oben besprochen. 



Resultat. 

Berücksichtigt man diese genannten Fehler, zu denen noch eine grofse Anzahl, namentlich 
in den Geschlechtsregistern und den Verzeichnissen der Ortsnamen kommt, wobei sehr leicht 
Irrungen der Abschreiber wie Übersetzer vorkommen, zieht man auch eine Reihe von Mifsver- 
ständnissen ab, wovon vor der grammatischen Abhandlung die Rede war, so wird man sich nach 
den obigen Auseinandersetzungen der Wahrnehmung nicht entziehen können, dafs auch die Über- 
tragung der hebräischen Namen, der Eigennamen wie der Appellativa durchgreifende Analogieen 
erlcennen läfst und dafs die Anzahl der scheinbar willkürlichen Fälle sich beträchtlich reducieren 
läfst. Es waltet im allgemeinen das Bestreben ob, dem hebräischen Laute auch ein entsprechendes 
griechisches Äquivalent zu geben, soweit es sich mit den Buchstaben eines so verschiedenen Idioms 
erreichen liefs. 

Bei dieser vorherrschenden Gesetzmäfsiglceit der Wiedergabe lassen sich auch einige sichere 
Rückschlüsse auf den Bestand und die Aussprache des hebräischen Textes machen. Die Con- 
sonanten erscheinen im wesentlichen ebenso vertreten, wie jetzt im masorethischen Texte. Wenn 
auch einige Gutturalen nach der Natur des griechischen Alphabets unvertreten sind, so hat die 
LXX die Unterschiede in der Aussprache des T\ und V aufbewahrt, die jetzt verloren sind; das 
1 wird noch verdoppelt. Die Sibilanten sind wiedergegeben, soweit dies möglich war, ebenso das i; 
die begathkephath sind allerdings alteriert ; möglich, dafs ihre durch^ngige.iispiralion in der LXX 
Provinzialismus ist. Die Vertauschung von m und b und anderes ist natürlich auf Seite der Über- 
setzer und beruht wie so manches auf einer gewissen Bequemlichkeit oder leichten Veränderung der 
Aussprache. Wichtiger noch ist die Frage, ob unsere jetzige Vocalisation schon im dritten resp. 
zweiten Jahrhundert vor Chr. üblich war. Für die überwiegende Anzahl von Fällen mufs dies 
bejaht werden; das System der Punctation hat sich also seither im großen und ganzen unver- 
ändert in den Schulen fortgepflanzt. Doch zeigt sich in der LXX Altertümliches und Ursprüng- 
liches in der Beibehaltung von Kürzen (fast bei allen Vocalen) und von volleren Vocalen anstatt 
des Schwa. Das s und a für t und das o für ü, besonders letzteres wird dialektische Eigentümlichkeit 
sein ; die Spaltung eines Teiles des X\ in helleres * und dunkleres o hat ihre Ähnlichkeit an sonstigen 
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Vorgängen innerhalb des hebräischen Yocalismusi Dafs 3w und ew diphthongiert erscheinen als 
av und «», liegt vielleicht ebenso am Alphabete, wie an der Aussprache. Im übrigen, da cu und 
ei keine Diphthonge vorstellen, das <w sonst nur sehr selten vorkommt und für das alte au schon 
immer o> oder oj, für ai i\ und « erscheinen, so wäre schon zur Zeit der griechischen Übersetzung 
die Zusammenziehung der Diphthonge ai in e und au in vollzogen gewesen. Andere Veränderungen in 
den Halbvocalen und Vocalen sind nebensächlich (wie Unterdrückung oder Vorsetzung von j) und 
beruhen auf Bequemlichkeit, Provinzialismen oder Fehlern der Aussprache, wenn nicht der Schreibung. 
Die vorliegende Arbeit, ein erster zusammenhängender Versuch auf diesem noch wenig 
angebauten Gebiete, wollte und konnte keine erschöpfende Aufzählung aller vorkommenden Fälle 
sein, sie begnügt sich mit einer charakteristischen Auswahl der wichtigsten lautlichen Erscheinungen 
bei stetem Zurückgehen auf die ältesten Handschriften und darf, mühselig wie sie ist, auf eine 
nachsichtige Beurteilung rechnen. Eine eingehendere Behandlung des behandelten Stoffes bleibt 
dabei vorbehalten; wenn die gegenwärtige Abhandlung Klarheit in einen umfangreichen und 
schwierigen Stoff brächte und zu weiterer Beschäftigung mit demselben anregte, so würde sie einen 
wesentlichen Teil ihrer Aufgabe erreicht haben. 



C. Könnecke. 



Dvuck von W. Pormottor, Berlin U, 



